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Erinnerungen
o Am Dienstagabeud saß das deutsche Volk an den

Lautsprechern, um zu lauschen, was der Berliner Gauleiter
Reichsminister Dr. Goebbels dem deutschen Volk-e über den
Sinn und die Bedeutung der Volksabstimmung am
10. April zu sagen haben würde. Denn was er selbst
unterstrich, daß nämlich in Deiitschlaud niemand eine solche
Abstimmung für notwendig hält, weil über die rückhaltlose
Zustimmung des gesauitdeutschen Volkes zu der jüngsten
historisch bedeutsamen Tat des ührers der Wiedervereini-
gnug Deutschösterreichs mit eni Reich nicht der ge-
ringste Zweifel bestehen kann, das hat sich jeder einzelne
deutsche Volksgenosse selbst gesagt. Heute wissen wir den
Grund und den Sinn dieser Abstimmung, iiud niemand
wird fehlen, wenn er am 10. Api l sein Bekenntnis zum
Fuhrer, zum Volk und zur großen deutschen Volksgemeiu-
fchaft ablegen soll.

Was die Ausführungen des Reichsministers Dr. Goeb-
bels aber besonders eindrucksvoll gestaltete, waren seine
Angaben über das, was Deiitschösterreich heute ist, unb
was es nach wenigen Jahren des Aufbaues sein wird.
Er hat wenige Zahlen genannt, die iius in Erinnerung
rufen die Zeit, wo auch in Deutschland jeder sich sorgen-
voll fragte, was nun werden soll. Zur Zeit weilen in
Deutschland zehntausend österreichische Arbeiter. die durch
,,»KdF.« in die verschiedensten deutschen Gaue hineinge-
fuhrt wurden. Wir haben viele von ihnen in diesen Tagen
angetroffen, wie sie mit großen glänzenden Augen alles
das bestauuteu, was ihnen im neuen Deutschland wie ein
M ärch e n erscheint, und was uns, die wir die Entwick-
lung fast unmerklich miterlebt und mitgemacht haben,
schon längst als Selbstverständlichkeit gilt. Und spricht man
mit diesen Leuten, dann hat man das Empfiudeu, daß sie
selbst noch zu träumen glauben. Es ist alles so über Nacht
gekommen, und die grauen Tage der Vergangenheit sind
so überraschend schnell verschwunden, daß sie fast ängstlich
durch die sonnigen deutschen Städte und Gaue wandeln,
weil sie fürchten, dieses Märchenland könnte ihnen noch
einmal genommen werden, «

« Wir wissen, daß alles, das nicht Märchen sind, sondern
greifbare Wirklichkeit Aber unsere deutschösterreichischen
Volksgenossen erinnern uns durch die Schilderungen der
Verhältnisse in ihrer Heimat in den letzen Monaten nnd
Jahren, wie es ja auch bei uns so trostlos war, daß wir
den von heute auf morgen vollzogenen Umbruch ebenfalls
nicht für Wirklichkeit zu halten vermochten. Zu lange hat-
ten wir uns daran gewöhnt, daß der deutsche Schicksalsweg
immer nur abwärts ging. Wir sahen die grauen Nebel
der Not, die Tiefen des Absturzes und glaubten an keine
Sonne und an keine Hilfe mehr. Nach unseren damaligen
Begriffen schien es auch ein Undiug, daß Menschenhilfe
hier noch etwas retten könnte. Deutschland, das deutsche
Volk brach in sich zusammen. Wo sollte da der Retter
erstehen?
. Heute eigen wir mit innerem Stolz unseren deutsch-
österreichischen Volksgenossen das Antlitz, die Werke, das
Wollen des nationalsozialistischen Staates. Wir werden
selbst plötzlich ganz warm. weil wir durch die manchmal
ast ungläubigen Fragen unserer deutschösterreichischen
Gäste eigentlich erst darauf aufmerksam gemacht werden,
wie gewaltig der deutsche Aufbau sein muß und welcher
Abstand zwischen dem Heute und dem Einst befteht. Ein-
zelheiten sind uns längst verlorengegangen, so daß wir die
Ziffern, die uns im Februar der Führer und jetzt am
Dienstag Dr. Goebbels über die Erfolge nationalsoziali-
stischer Staats- und Menschenführuug gaben, zu ernster
Ueberleguug veranlassen. ,

Dr. Goebbels hat in feiner Sportpalast-Rede auch eine
Erklärung für die Verknappung des einen oder anderen
Lebensmittels gegeben: runb sieben Millionen einstmals
arbeitsloser deutscher Volksgenossen sind in den Produk-
tionsprozeß eingegliedert worden, sie haben einen regel-
mäßigen Verdienst und dementsprechend einen erhöhten
Lebensmittelbedarf. Sehen wir uns doch unsere heuti-
gen deutschösterreichischeu Gäste einmal an: So hohl-
wangig, verhärmt, zersorgt und bekümmert wie sie waren
einst auch unsere sieben Millionen Arbeitslosen. Sie sind
heute kräftige, gesunde Menschen geworden, die mit dazu
beigetragen haben, die Jahresarbeitsleistung mehr als zu
verdoppeln. Wir dürfen stolz darauf sein, daß durch ihren
verstärkten Verbrauch zwar eine Verknappung für alle ein-
getreten ist, aber niemals ·eine Notlage herbeigeführt
wird. Jhr Einsatz hat ja auch unseren landwirtschaftlicheu
Ertrag gesteigert. Jm nationalsozialistischen Deutschland
ist noch immer jeder satt geworden, und die Zahlen über
die Verbrauchssteigerung in Deutschland zeigen Deutlich,
daß der Lebensstandard des deutschen Volkes in ständigem
Aufstieg ist.

Besonderer Stolz aber darf uns erfüllen, daß wir
heute in der Lage sind, in den Schuschniggschen Elends-
vierteln der österreichischen Städte (nicht wie einst Schusch-
nigg Geschütze, Minenwerfer und Maschinengewehre gegen
revoltierende Volksmassen) Gulaschkanonen aufzufahren,
die unseren deutschösterreichischen Volksgenossen einen
ersten Beweis unserer Tatbereitschaft und unseres Willens
nr Bekämpfung der Not bringen sollen. Dem deutschen
olke standen damals keine Gulaschkanonen zur Ver-

fü ung, und unser Führer hat doch alle satt, glücklich und
zuyrieden aemacht.

Brockam Donnerstag, den 24. März 1938
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Die Abstimmung am 10. April
Weiße und grüne Stimmzettel

sJieichisinnenmimfter Dr. Frick hat eine Erste Ver-
ordnung zur Volksabstimmung und zur Wahl zum Groß-
deutschen Reichstag erlassen, die die Durchführung der
Wahl und der Abstimmung regelt. Jin alten Reichsgebiet
besteht der Stimmzettel aus weißem oder weißlichem
Papier. in Oesterreich aus grünem Papier.

Die Verordnung bringt zunächst die Vorschriften für
Reichsdeutsche. ohne die österreichischen Stimm-
berechtigten. Danach werden die Stimmlisten und Stimm-
karteien im Reichsgebiet außer Oesterreich am Sonn-
abend, dem 2., und Sonntag, dem 3. April. ausgelegt.

E Einen SHMM {Chefin erhält außer den in der Reichs-

 

stimmordnung genannten Fällen auf Antrag auch ein
Stimmberechtigter, der nicht in eine Stiinmliste eingetra-
gen ist, l. wenn er Auslaudsdeutscher ist und sich am
Wahltag im Jnland aufhält, 2. wenn er zur Besatznng
von Sees oder Binneuschiffeu gehört und für keinen festen
Landwohnsitz polizeilich gemeldet ist.

Auslandsdeutsche können auf Grund des
Stimmscheins auch vor den in Oesterreich zur Entgegen-
nahme von reichsdeutschen Stimmen ermächtigten Orts-
stimmbehörden ihre Stimme abgeben. Wer einen Stimm-
scheiu beantragt, muß sich entsprechend ausweiseu. Aus-
landsdeutsche weisen sich durch einen Reisepaß oder einen
im kleinen Greuzverkehr eingeführten Ausweis ans, Be-
schäftigte des öffentlichen Dienstes auch durch einen Dienst-
ausweis. Seeleute durch ihr Seefahrtsbuch

Die Stimmabgabe erfolgt in der Weise, daß der
Stimmberechtigte, der die zur Abstimmung gestellte Fra e
besahen will, unter dem vorgedruckten Wort ,,Ja«, der He
verneinen will, unter bem vorgedruekten Wort »Nein« in
den dafür vorgesehenen Kreis ein Kreuz setzt.

Reichsdeutsche. die in Oesterreich ihren Wohnsitz
haben, aber nicht das österreichische Stimmrecht besitzen,
stimmen mit weißem Stimmzettel vor den dazu ermäch-
tigten österreichischen Ortsstimmbehörden ab.

» Für R eis e nd e mit Stimmscheineu, denen sich .keine
Möglichkeit zur Stimmabgabe in einem allgemeinen Ab-
stimmuugsraum bietet, werden auf 51 Uebergangsbahns
hofen im alten Reichsgebiet und 24 in Oesterreich beson-
dere Stimmbezirke eingerichtet. Auch für die See-
m u n n s w a h l werden wieder besondere Bestimmungen
getroffen für diejenigen, die aus dienstlichen Gründen
am Wahltag ihr Stimmrecht an Land nicht ausüben kön-
nen. Zur Verhinderung von Doppelabstimmungen wird
die Teilnahme an der Abstimmung im Seefahrtsbuch ver-
merkt. Auf den größeren Schiffen werden besondere Ab-
stimmungsbezirke gebildet. B o r d a b st i m m u n g e n
konnen in der Zeit vom |0. Tage vor bis zum 5. Tage
nach dem Abstimmuugstag stattfinden.

»· Reichsarbeitsdieustangehörigein Unter-
kiinften werden in die Stimmliste der nächstgelegenen Ge-
meinde eingetragen. Jn ländlichen Stimmbezirken kann die
Abstimmungszeit verkürzt werden, sie darf jedoch nicht
später als il Uhr vormittags beginnen und nicht vor
5 Uhr uachmittags schließen.

Für die österreichischen Stimmberechtigs
ten wird noch besonders vorgeschrieben, daß die Sol-
date n des bisheri en österreichischen Bundesheeres ent-
sprechend der bisher gen Rechtslage in Oesterreich, an ber
Volksabstimmung teilnehmen, dagegen nicht an der Wahl
zum Großdeutschen Reichstag. Oesterreichische Stimmbe-
rechtigte im außerösterreichischen Reichsgebiet oder mit
ausländischem Wohnsitz stimmen mit grünem Stimmzettel
vor den österreichischen Abstimmnugsbehörden oder den
ermächtigten Abstimmungsvorständen im außerösterreichis
schen Reichsgebiet ab.

Bei der Wahl für den Großdeutschen Reichstag enti-
fällt auf je 60 000 Stimmen ein sllbgeorbuetenfih. Ein Rest
von melr als 30000 Stimmen wird vollen 60 000 Stim-
men gle chgeachtet.

30000 5010000 zur Unterliiibimg Wiener
Privattheater

Von Dr. Goebbcls zur Verftigutig gestellt.
Reichsinjnister Dr. Goebbels hat in einer Sofortaktiou

30000 Schillingals Unterstützung für die Wiener Privat-
theater zur Verfugung gestellt. '

Die Zolliillranke füllt
Oesterreichische Waren ab 26. März zollfrei.

Nachdem durch § 3 ber Verordnung über die Einfüh-
rung der Reichsmarkwährung im Lande Oesterreich der
Reichsfinanzminister ermächtigt worden ist, Waren öster-
rei ischen Ursprungs ganz oder teilweise für zollfrei zu
crkl ren, sind setzt auf Grund dieser Ermächtigung mit
Wirkung vom 26. März 1938 Waren österreichischen Ur-
sprungs für tarifmäßig zollfrei erklärt worden. Oester-
reichische Waren müssen aber wie alle anderen Waren
zollamtlich abgefertigt werben.
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Außerdem sind für sie die bei der Einfuhr außer dem
Zoll zu erhebendeu Abgaben, insbesondere Verbrauchs-
steueru einschließlich der Umsatz-Ausgleichssteuer, zu ent-
richten. Sodann gelten vorläufig auch noch die deutschen
Devisenbest immiiugen für die Wareneinsuhr,
d. h» es muß bei der Zollabfertigung österreichischer Waren
eine Devisen- oder Unbedeuklichkeitsbescheiniguug der zu-
ständigen Ueberwachungsstelle vorgelegt werden.

Die Zollfreiheit erstreckt sich nur aus Waren öfter-
reichischen Ursprungs, d. h. aus Waren, die in dein Lande
Oesterreich erzeugt oder durch Bearbeitung wesentlich vers
ändert (natioualisiert) worden sind, nicht dagegen auf
Waren, die aus einem anderen Lande stammen und in
Oesterreich verzollt oder durch Oefterreich durchgeführt finb.

Auf Verlangen der deutschen Zollstellen muß bei. der
Einfuhr von österreichischen Waren, für die die Zollfreiheit
in Anspruch genommen wird, gemäß ben deutschen Vor-
schriften über Anmeldung und Nachweis des Herstel-
lungslaudes der österreichische Ursprung nachgewiesen
werben.

Durch die Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem
Deutschen Reich ist der Handelsvertrag zwischen dem
Deutschen Reich und der Republik Oesterreich vom 12. April
l930 gegenstandslos geworben. Damit sind auch die Ver-
tragszölle weggefallen, die das Deutsche Reich ber fruhe-
ren Republik Oesterreich gewährt hatte. Es würde daher
für die Erzeugnisse meistbegünstigter Länder eine großere
Anzahl Zollerhöhungeu eintreten. Da dies zurZeit nicht
erwünscht ist, ist durch die Verordnung über Zolländerun-
gen vom 22. März 1938 bestimmt worden, daß die Ve r-
t r a g s zölle, die das Dents e Reich der früheren Republik
Oesterreich in dem deutsch-’sterreichischen Handels-vertrag
zugestanden hatte, bis auf weiteres nach wie vor aus
Waren solcher Länder anzuwenden sind, deren Erzeugnisse
bei ihrer Einfuhr nach Deutschland die Meistbegünstigung
genießen.

20MB. hilft Oelterreilll
150 Feldküchen nach Oefterreich unterwegs.

Aus Veranlassung des Reichsmiuisters für Volksaufs
klärung und Propaganda wurden vom Reichsbeauftragten
für das Winterhilfswerk des Deutschen Volkes zur Linde-
rung der schlimmsten Not in den Industriestädten Wien,
Graz, Innsbrurk und Liuz 8 Millionen Mark zur Beschaf-
fung von Lebensmitteln zur Verfügung gestellt.

Ferner wurden 150 Feldkiicheu des WHW. für die
Verpflegung der Arbeitslosen und Bedürftigen nach
Oesterreich geschickt. Aus den Beständen des Winterhilfsi
werkes gingen gleichzeitig 50 Waggons Lebensmittel und
Bekleidungsstücke nach Oesterreich.

Der Reichsbeauftragte für das Winterhilfswerk des
Deutschen Volkes veranlaßte außerdem die sofortige Ein-
leitung der Verschickuug erholungsbedürftiger österrei-
chischer Kinder. Die ersten Transporte werden bereits am
Montag der kommenden Woche erfol en. Bis zum
|0. April 1938 werden sich schon 20000 inder zu mehr-
wöchiger Erholung im alten Reichsgebiet aufhalten.

spendet für die Linderung der Rot
Alle deutschen Volksgenossen sind aufgerufeu, mit u-

helfen an der Linderung der Not im Lande Oesterre ch,
Geldspenden sind zu zahlen auf das »Konto Oesterreich«
bei allen Dienststellen des wette. oder bei allen in der
Reichsgruppe ,,Banken« zusammengeschlossenen Kredit-
instituten (Banken, Girozentrale, Sparkasscn, Girokassen,
gewerbliche und lundwirtschaftliche Kreditgenosseuschaften)
und bei allen Postscherkämterm

Generalleldmariihall GöriuglvrithtiuWien
Verkündung des Aufbauprogramms für Deutsch-

Oesterreich.
Ministerpräsident Generalfeldmarschall Göring begibt

sich Donnerstag abend nach Oefterreich. Er wird am
Sonnabend, dem 26. März, in Wien sprechen und dabei
das große wirtschaftspolitische Aufbauprogramm in
Deutsch-Oesterreich verkünden. Im Anschluß an diese Ver-
anstaltiin in Wien wird der Ministerprä dent in den
nächsten agen noch in Graz, Klagenfurt, alzburg und
Manterndorf sprechen.

Donaullottille der Krieg-muntre
Aufstellung durch den Führer befohlen.

Der Führer hat den Oberbefehlshaber ber stiegs-

marine mit der Uebernahme der auf der Donau stationier:
ten Wachfahrzeuge des Bundesheeres zur Aufstellung einer
Donau-Flottille m Rahmen der Kriegsmarine beauftragt.

Der mit der Besprechung der Einzelfragen bei der
Uebernahme vom Oberbe ehl haber der Kriegsmarine be-
auftragte Kapitän zur See Nordmaun hat ben in bie
deutsche Krieasmarine zu übernehmenden österreichischen



Offi ieren und Mannschasten in Wten nachstehenoen Er-
laß des Oberbesehlshabers der Kriegsmarine überbracht:

über die auf der Donau stat onierten Wachfahrzeuge, ihre
Besahungen und die zugehörigen Lie enschaften. Jch
heiße die zu übernehmenden österreichis en Offiziere und
Mann chaften in den Reihen der deutschen Kriegsmarine
herzli willkommenl

Mit ihre Uebernahme werden die österreichischen For-
mationen die aus der alten, ruhmreichen k, u. k. österrei-
chischen Marine unmittelbar hervorgegangen sind, in bie
detttsche Kriegsmarine eingegliedert. Die Erinnerung an
die Ueberlieferung der k. u. k. Mariae und der österreichi-
schen Donau-Flottille soll auch in ber deutschen Kriegs-
tnarine lebendig bleiben, Wir wollen mit Tatkraft an die
Erfüllung der gemeinsamen Ausgabe gehen, die utts der
Führer für unser deutsches, nationalsozialistisches Vater-
land stellt.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
gez.: R a e d e r.«

Grnßanstanitkt an den neuen Grenzen
Feierstunde deutscher, ungarischer uttd jugoslawischer

Soldaten.
An der deutsch-ungarischen uttd deutsch-jugoslawischen

Grenze fanden Begrüßungen zwischen dem Reich und sei-
nen neuen Nachbarländern statt. Diese Begrüszungetn die
in beiden Fällen in Form von Begegnuttgen militärischer
Formationen stattfanden, waren mehr als nur eine Er-
füllung internationaler Höflichkeitsformem sie waren er-
füllt von der gegenseitigen Achtung starker Nationen und
ihres gemeinsamen Wollens.

Bei Oedenburg an der deutsch-ungarischen
Grenze trafen sich zwei deutsche und zwei ungarische
Schwadronen und gedachten in einer gemeinsamen militä-
rischen eierstunde der Waffenbrüderschaft im Weltkriege.
Oberst raf Rothkirch als Vertreter der deutschen Wehr-
macht und Oberst Veniezeh Karoly als Vertreter der könig-
lich-ungarischen Wehrmacht ritten bie Front der in Pa-
radeaufstellung angetretenen Schwadronen ab. Anschlie-
ßend wechselten Oberst Graf Rothkirch und Oberst Venie-
zeh Karolh kurze Ansprachen, in denen der Waffenbrüder-
schast im Weltkrieg unb ber deutsch-ungariscl)en Kamerad-
schast gedacht wurde. Der feierliche Begrüßungsaki fand
seinen bschluß durch einen Vorbeimarsch der Schwadronen
an Oberst Graf Rothkirch und Oberst Veniezeh Karolt), der
vondeiner zahlreichen Menschenmengse begeistert begrüßt
wur e.

Wenige Stunden später fand auch an der d eu tsch-
jugoslawischen Grenzean der Brücke in Radkers-
burg ein Zusammentreffen zwischen deutschen und jugosla-
wischen Truppen statt.
jägerregiments 99, Oberst Dietl, in dessen Begleitung sich
u. a. ber österreichische Oberst Cabesius befand und Oberst
Milos O egovie als Vertreter der königlich-jugoslawi-
schen We rmacht schritten die Front der in Paradeauf-
stellung angetretenen Truppen ab. Hierbei begrüßte Oberst
Dietl die jugoslawischen Soldaten mit einem serbischen
Grußwort, das freudig erwidert tvurde und gab der
Freude der deutschen Armee Ausdruck, der jugoslawischen
Armee an dieser Stelle die Hand reichen zu dürfen. Oberst
Milos Ozegovic erklärte, daß eine kameradschaftliche Zu-
sammenarbeit von Jugoslawien herzlich erwidert würde.
Mit einem Vorbeimarsch fand auch diese kurze militärische
Feier ihren Abschluß. ·

(Sanfte Siamerabftbuit
Ueberall im Reich österreichische Gäste.

Jn München sJiiirnberg, Wiesbaden, in Berlin nnd
einer weiteren Reihe süddeutscher Städte überall sind
Detttsche aus dem jüngsten Reichsgau Wien zu Gast.
Ueberall werden sie mit Jubel begrüßt, überall findet
Bruder zu Bruder, Herz zu Herzen.

Die 1000 Volksgenossen aus Linz, die zur Zeit be-
suchsweise in Wiesbaden weilen betonen in ihren
Unterhaltungen immer wieder das tefe Glück über die
Heimkehr ins Mutterreich. Die Gewißheit, daß es nun nur
noch ein Volk, ein Reich und einen Führer gibt, verlieh
deri Empfangsseier in Wiesbaden das markanteste Ge-
pr’ge.

. Kaum hatten die Artilleristen aus Oesterreich N ü r n-
berg verlassen, als schon wenige Stunden später neue
Gäste aus dem Brttderland in der Stadt der Reichspartei-
tage eintrafen: 1000 niederösterreichische Arbeitskamera-
den, meist ehemalige Marxisten, die jetzt als Gäste der
sitS-Gemeinschast »Kraft durch Freude« einen achttäaiaen
Urlaub in dem schönen deutschen Vaterlande verbringen.
Jn der Mehrzahl stammen sie aus den notleidenden Jn-
dustriebezirken St. Pölten, Wiener Neustadt usw.

An die österreichischen Pioniere, die in W ü rzb u r g
und M a i n s r a n k e n zu Gaste weilten, richtete Gauleiter
Dr. Hellmuth zum Abschied einige Worte. Sie hätten
gesehen, was Adolf Hitler geschaffen hat, und könnten
daran ermessen, was jetzt in ihrer Heimat in den kom-
menden Jahren geschehen werde. Standortältester Oberst
Vaterroth stellte fest, daß die Kameradschast in den weni-
gen Tagen außerordentlich eng gewesen fei.‘ Der Kom-
mandeur der scheidenden Soldaten, Oberstleutnant Kram-
jak,- dankte bewegten erzens für alles Gute, das ihm und
seinen Männern in ainfranken und Würzburg erwiesen
wurde.

- Provaaandili der Adltimmttnal
Himmler über die wichtigste Ausgabe der nächsten Wochen.

Der Reichsführer H und Chef der Deutschen Polizei,
feinrich H i m m l e r , besichtigte im L i n z e r Stadion die
siStandarte 3.7. Dem Appell wohnten auch der Landes-
hauptmann und Gauleiter für Oberösterreich, August Ei-
gruber, sowie Vertreter von Partei, Staat und Wehr-
macht bei.

Reichsführer g} Himmler sprach in einer kurzen Rede
den fssMännern er Standarte 37 und allen Standarten
Oesterreichs für ihren harten Kampf volle Anerkennung
aus. Die vergangenen zehn Tage hätten soviel an großen
und geschichtlichen Taten gebracht, wie viele ahrhunderte
es ni t erlebten. Jn den drei kommenden ochen müsse
jeder ropagandist für die Volksabstimmung sein. Jhm
erscheine der Mensch, {o fti rte ber Reichsführer g} aus-
der bisher nicht bei er ewegung stand und eshalb
nicht gleich ein großes Hakenkreuz anstecke, sondern ehrlich
sage, er verehre wohl unseren Führer, aber dies oder
jenes verstehe er noch nicht, wertvoller als der, der sich
Beute als große Nationalsozialist ausgebe, ohne bis zur

achtergre sung je etwas davon gewußt zu haben.
»Um die, die langsam zu uns kommen, müßt ihr euch

bemühen. Nehmt euch die seit, jeden einzelnen Men-
chen zu gewinnen denn nur dann wird er ein guter

ionaksoziakist. Bedenken wir immer: Wir haben ja

»Mit dem heutigen Ta e übernehme ich den Befehl —-

Der Kommandeur des Gebirgs- «

  

auch un cre ett gebraucht, bis jeder einzelne von uns
Nationa sozia ist wurde.«

valnege besichtigt die ordnung-nottut
Der E es der Ordnun spolizei, fstbergrugpenführer Ge-

neral Da uege besicht te Standorte der eutschen Ord-
nungspolizei in Oesterrei . n Klagenfurt, wo auf detn
Hauptplaß die ormationen er deutschen Ordnungspolizei
und das österre chische Sicherheitswachkorps sowie die Gen-
darmerie angetreten waren, richtete General Daluege an die
Polizeisormationen eine Ansprache, in der er der Ordnungs-
polizei für ihr straffes und diszigliniertes Auftreten Anerken-
nung aussprach. Offizdiere und oldaten, die durch ihre Hal-
tutt im und außer ienst aktive Propa andisten der natio-
nalpozialistkilschen Bewegung finb. brauche d e Polizei des neuen
Deutschen etches.

Wie in Klagensurt, so tiberraschte auch in allen anderen
Städtem die General Dalue e berührte, die Ordnungspoli ei
durch ihre traffe Haltung. uf dieser ersten Jnspeltionsfa rt
des Ehefs er Ordnungspolizei ließ sich bereits die Beobach-
tung machen, daß die österreichischen Polizeimänner den grund-
[üblichen Wandel von der parlamentarischen Verantwortungs-
flucht zur soldatischen Grundhaltung ttnd zum Handeln nach
klaren soldatischen Befehlen einstimmig begraben. -

France an den Führer
Deutschland hat dem Okzident einen neuen Dienst erwiesen.

Der spanische Staatschef Franeo hat anläßlich der
Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem Deutschen Reich
durch Vermittlung des spanischen Botschafters in Berlin
an den Führer und Reichskanzler nachstehendes Tele-
.gramm gerichtet:

»Von der siegreichen Front des Krieges gegen den Kom-
munismus settde ich Etterer Exzellenz den Gruß Spaniens uttd
meinen eigenen in der feierlichen Stunde, in der Deutschland
dem Okzident einen neuen Dienst erwiesen hat, indem es
Europa Gefahren und Blut ersparte.«

Der ührer und Reichskanzler hat hierauf tele—
graphisch einen aufrichtigen Dank ausgesprochen mit ben
wärmsten Wünschen für den baldigen Endsieg des natio-
nalen Spaniens unsd sein künftiges Gedeihen.

Aus Brotlnm nnd Umgegend
Brockau, den 24. März 1938

25. März.

Sonne: A.: 5.53, U.: 18.20; Mond: A.: 2.43, 11.: 11.30.
1801: Der Dichter Novalis ( riedrich Freiherr von Harden-
berg) in Weißenfels gest. (ge . 1772). — 1907: Der Chtrurg

Ernst von Bergmann in Wiesbaden gest. (geb. 1836).

26. März.
Sonne: A.: 5.50, U.: 18.22; M oub: A.: 3.13, U.: 12.34.

1794: Der Maler Julius Schnorr von Carolsseld in Leipzig
geb. (geft. 1872). — 1827: Ludwig van Beethoven in Wien gest.
geb. 1770). — 1851: Der Schriftsteller Julius Langbehn (, Der
. embrandtdeutsche«) in Hadersleben, Nordschleswig, geb. (geft.
1907). — 1888: Elsa Brandströtn, schwedische Delegierte des
Roten Kreuzes. »Der Engel von Sibirien« (1915—1920), in

St.Petersburg geb.

Wir lind ein mit!
0 Wie kurz ist doch das Gedächtnis der Menschenl

Als man in diesen Tagen in den Zeitungen las, daß in
Graz eine Ausführung des ,,Wilhelm Tell« stattgefunden
habe, anb daß das Hofburgtheater für den Geburtstag des
Führers eine Reuinszenierung des »Wilhelm Tell« vor-
bereitet, da fiel es uns erst wieder ein, daß dieses Hohe-
lied der Freiheit im Oesterreich von Dollfuß’ und Schusch-
niggs Gnaden nicht gespielt werden durfte. Wie schlecht
mußte es um das völkische Gewissen dieser Männer bestellt
gewesen sein. daß sie die Frage, die im »Tell« ausgeworfen
wird, zu fürchten hatten: »Wann wird der Retter kommen
diesem Landes«

Und wenn man den »Tell« in Oesterreich auch nicht
duldete, die Frage nach dem Retter brannte als Sehn-
suchtsgebet in jedem deutschen Herzen. Und jetzt, da un-
seren Brüdern derRetter erstanden ist. jetzt, da wir das
beseligende Glück eines einigen ttnd großen Volkes emp-
finden, ist es uns, als wären die Worte Schillers für diese
Gegenwart geschrieben, für diese heilige Stunde, in der
sich das Volk zu seiner Einheit ttnd Einigkeit bekennen soll.
Lokwie sich die Eidgenossen auf dem Rütli zueinander
e annten:

»Aus Vaterland, ans teure, schließ dich an.
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen,
Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraftl«

Das ist der ewige Aufruf an unser Volk, die Mahnung
von zeitloser Gültigkeit Der Führer hat uns die Wurzeln
unserer Kraft wieder aufgezeigt, er hat das deutsche Volk
wieder sehend gemacht, hat unseren Blick auf die eine
große, gewaltige Gemeinschaft unseres Volkes gerichtet, in
ber allein wir ein völkisches Glück auf die Dauer zu finden
vermögen. Es sind immer die erhabensten Augenblicke
der Geschichte, in denen ein Volk sich zu dieser Gemein-
schgft håäennn in denen es die Hand zum Schwur erhebt
un er r :

»Wir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern,
Jn keiner Not uns trennen und Gefahrl«

Wie oft haben wir diese Worte des Rütlischwurs
vernommen; aber wann wäre jemals ihr heiliger Sinn
lebendiger in uns gewesen als in dieser Stunde, da wir
selbst zu dem höchsten und heiligsten Bekenntnis eines
Volkes aufgerufen werdens

Wir treten am 10. April nicht zu einer Wahl an, denn
unsere Herzen haben längst gewählt; wir treten an zu dem
Bekenntnisgang unseres Volkes vor aller Welt. Die
Stimme des Volkes soll wie ein Sturmwind fein, ber alle
fremde Lügenspreu verweht, und wahrlich, hier wird
Volkes Stimme Gottes Stimme. die den Willen eines
ewig waltenden Schicksals durch unser Bekenntnis ratifi-
ziert. Und so wollen wir uns gern noch einmal von den
unvergänglichen Worten Schillers mahnen lassen und zur
Tat schreiten, denn: »Wir sind ein Volk. und einig woll’n
wir handelni« J. B.

NSDAP.
Ortsgruppe Brockau

Die für Brockau auf den 25. März angesetzten
Großkundgebungen

sind um einen Tag vorverlegt worden und finden be-
stimmt am heutigen

Donnerstag, den 24. März
statt. Be inn der Versammlun im Gasthaus Warkus
um 20 U r anb im Gasthaus othe um 20,30 Uhr.

 

 

 

 

 

 

Oeffentlicher Kameradschaftsabend
des SA.-Sturmes 14/51 Brotkau.

Am Sonnabend, den 19. März veranstaltete der SA.-
Sturnt 14/51 Brockau im Gasthaus Warkus seinen zwei-
mal verschobenen ,,Oeffentlichen Kameradschaftsahend«,
der für den Veranstalter ein voller Erfolg und für die
Erschienenen bestimmt ein genußreicher Abend gewesen ist.

Eingeleitet wurde der Abend durch den Einmarsch des
Standortes Brockau des Sturmes 14. Obertruppführer
Wunder brachte einen Fahnenspruch und ein Gedicht
zu Gehör, die von zwei Liedern ,,Siehst Du im Osten
das Morgenrot« und »Ein junges Volk steht auf“ um-
rahmt warben. Jm Anschluß daran begrüßte der Führer
des Sturmes, Sturmhauptführer Rösler, die Gäste, unter
ihnen besonders den Führer der Standarie 51, Obersturms
bannführer Menzel anb den Hoheitsträger von Brockau,
Ortsgruppenleiter Pg. Franz Klar, sowie alle anderen
Vertreter und Vertreterinnen der anderen Gliederungen
und angeschlossenen Verbände der RSDAP. und der
Soldatenvereine.

Jn seiner Ansprache wies der Führer des Sturmes
darauf hin, daß der SA. durch den Führer so große Auf-
gaben gestellt seien, daß nach ihrer Aufgabe nicht gefragt
zu werden brauche. Er richtete an die Anwesenden den
Appell, für die SA. dort das Verständnis zu wecken, wo
heute noch Unverstand oder Unwissenheit ihr ihre Be-
deutung absprechen wollen. Jtn Rahmen der Wieder-
holungsübungen für das SA.-Sportabzeichen und der
Ausbildung für den Neuerwerb sind ihr die Aufgaben
für die Erhaltung der Wehrkraft im nationalsazialistischen
Sinne und die Erziehung zum Nationalsozialistnns in
Haltung und Gesinnung gestellt. Hinzn kommen ihre
Aufgaben beim Einsatz für das WHW., Schadenverhütuvg
und allen sonstigen Einsatz im Rahmen der Gesamtbe-
wegung. Er forderte dabei alle männlichen Volksgenossen
über 18 Jahre auf, sich bei Sturm 14, Vahnhosstraße 19,
zur Ausbildung zum Erwerb des SA.-Sportabzeichens
zu melden.

Bei all dem Ernst der Arbeit braucht der SA.-Mann
die Fröhlichkeit nicht zu vergessen. Jn diesem Sinne sei
dieser Abend gedacht. Er soll die Volksgenossen mit den
SA.-Männern in fröhlicher Kameradschaft zusammenführen.
Nach den Darbietungen, die von zahlreichen musikalischen
Vorträgen, wie die Ouvertüre zu der Oper »Der Freischütz«,
Märsche, »Die Post im Walde« und »Strauß’sche Melodien«
umrahmt waren, vereinigte ein fröhlicher Tanz die Er-
schienenen noch recht lange. Bei dem Preisschießen und der
Verlosung konnten sehr wertvolle Preise erworben werben.

Jm großen und ganzen kann gesagt werden, daß es
der SA. in Brockau gelungen ist. unter Beweis zu stellen,
daß sie nicht ttur Dienst kloppen kann, sondern auch
fröhliche Feierstunden zu gestalten imstande ist. Jm
Laufe dieses Jahres werden auch noch andere Veran-
staltungen folgen, die ernsten Charakters sind. Der Sturm
erwartet, daß die Vrockauer Volksgenossen ihm auch dabei
Gefolgschaft leisten werden. « P.

Konto «Oefterreich« der NSV.
Von allen Dienststellen der NSV. anb Vanken werden

Sonderspenden für Oesterreich entgegengenommen. Für
den Gan Schlesien finb folgende Konten eröffnet:
Postscheckkonto: »Rationalsozialistische Volkswohlfahrt e. V.

Gauwaltung Schlesien, Sonderkonto Oesterreich
Vreslau«, Konto: Postscheckamt Vreslau Nr.1000.

Bankkonto: bei der Schlesischen Landesbank, Girozentrale
Breslau, ,,Nationalsozialistische Volkswohlfahrt e.V.
Gauwaltung Schlesien, Sonderkonto Oesterreich
Breslau«, Konto Nr. 5401.

Die schlesischen Banken werden gebeten, bie einge-
zahlten Beträge auf eines der oben angeführten Konten
weiterzuleiten.

 

Frühlings (Sinatra
O Der Kalender kündet es: »Frühlingsanfangi«

Freilich, in unseren» Breiten stellenweise nur erst ein
,,astronomtscher« Fruhling. Denn noch wehen oft kalte
Winde, noch haben wir die Wintermäntel nicht endgültig
m den Schrank ängen können, noch müssen wir unsere
Oeer heizen ber wir wissen es: in weni en Wochen
wtrd es bluhen und grünen, bie warme Frügjahrssonne

 
wird vom Himmel lachen und sauchzend werden wir alle
singen: Der Lenz ist bat Bere ts je t künden es in den
Blumenltiden Schneeglöckchen und arzissen, mit denen
wir in stiller Vorbreude auf die ersehnte Frühlingszeit
unseren Tisch schm den.

'Daß uns die letzte Straßensammlung des
W H W. Frühlingsblumen beschert, ist uns fast zur lieben
Gewohnheit aetvorden. Waren es in den veraanaenen



Beilage zu Nr. 36 der »BrocltauerBeitung“
Donnerstag. den 24. März 1938.
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ERSTES KAPITEL

Der Prozeßgegenstand war dem Beisitzer Maucke ein
böhmisches Dorf. Er war gewiß weit in der Welt herunt-
gekommen und hatte manche Erfahrungen gesammelt, aber
nur schwer und mühsam kam er dahinter, worum sich der
junge schlactsige, blasse Mensch und das keifende Kneifer-
männchen eigentlich stritten.

Die Akten türmten sich auf dem Richtertisch Die Türen
gingen auf und zu. Es kamen und gingen Leute: Freudige.
Hämische, Gleichgültige. Im Korridor saßen die War-
tenden. Ihre Stimmen schwollen an und nahmen wieder
ab. Parteien wurden jenseits des Ganges laut aufgerufen;
man hörte es bis herein: Prammersbach gegen Knaulke
—- Vollbart gegen Haberecht —- von Eindringling gegen
Wach- und Schließgesellschaft — Nießnutz gegen Städtische
Müllabfuhr.

Durchs Fenster stahl sich schiichtern ein Sonnenstrahl.
Die kleinen Staubkörnchen tanzten darin und ließen an
eine blühende Sommerwiese denken.

Maucke beobachtete heimlich den neben ihm sitzenden
Richter. Bewundernswert diese Ruhe. Die Wogen des
Streites glätteten fich, wenn der Vorsitzende unbeirrbar
Sachliches vom Unsachlichen schied. Maucke hätte diesem
Mann, der an einem Vormittag ein halbes Dutzend Ver-
handlungen führen und sich immer und immer wieder neu
umstellen mußte, gern seine Bewunderung ausgedrückt.
Aber das ging wohl jetzt nicht gut.

Ein bißchen abgespannt saß Maucke auf seinem Stuhl.
Seine Finger spielten mechanisch mit einem Bleistift. Unter
seiner gesenkten Glatze betrachteten die gutmütigen Augen
neugierig und aufmerksam die nicht alltägliche Erscheinung
des Klägers, der eben vor dem Richtertisch stand.

Der Richter stellte aus den Akten fest, daß dieser Kläger
Wolfgang Wormann hieße und Komponist fei.

Merkwürdig, Komponistl dachte Maucke flüchtig. Ein
etwas entlegener Beruf. Ob man davon leben konnte?

»Iawohl, ich bin Wolfgang Wormann persönlich«,
hörte er die junge, volltönende Stimme des Klägers sagen.

In diesem Augenblick schoß es Maucke durch den Kopf:
Wormann — Wormann —- Wormann —- wo hatte er denn
schon diesen Namen... Und wo hatte er schon diese
Stimme... Längst Vergangenes stand in Blitzesschnelle
vor ihm. Richtigi Und nun saß Maucke hier —- beiGericht —
als Beisitzer... War das angängig? Maucke war ein
gewissenhafter Mensch, doch er wollte abwarten. Die leichte
Ermüdung war verflogen. Maucke fieberte innerlich. Den
jungen Menschen vor sich verschlang er geradezu mit seinen
Augen.

Dieser steckte in einem dunklen abgetragenen Anzug, der
nicht mehr recht sitzen wollte. Die Schuhe etwas aus-
getreten. Die dunkelblonden Haare lang und wirr durch-
einander. Die Hände hatten etwas Fahriges, Unsicheres.
Sie bewegten sich rasch und eckig, als wollten sie eine ver-
meintliche Gefahr abwenden, die stets im Anmarsch zu
sein schien. Und das Gesicht... Ussverkennbar diese Aehn-
lichkeit, dachte jetzt Maucke. Ein großer, proportionierter
Kopf. Hart und eigenwillig in den Linien. Eine hohe ge-
wölbte Stirn. Aber unftete, flacfernbe, kindlich-hilflose
Augen, die manchmal unheimlich aufglühten — genau wie
damals vor Jahr und Tag... Was-war nicht alles an
Zeit und Ereignis hereingestürzt seit damals, spukte es
Maucke durch den Kopf.

Der Prozeßgegner war ein kleines, zerknittertes
Männchen, mit einem riesigen Kneifer auf einer spitzen
Nase, hinter dessen dicken Gläsern kleine, böse Mausäuglein
funkelten. Das Männchen vertrat die »Neue Musikverlags-
gefellfchaft“, gegen die sich Wormanns Klage richtete. Es
schien offenbar chronisch an schlechtem Gewissen zu leihen.
Ausgeregt trat es von einem Bein aufs andere und platzte
schier vor Ungeduld. Sein penetrantes Stimmchen piepste:

»Wir haben aber ausdrücklich vereinbart ...«
»Gar nichts haben wir vereinbart«, gab Wormann

zurück, und zum Richter gewandt, fuhr er fort: »Ich habe
von der ,Neuen Musikverlagsgesellschaft« den Auftrag er-
halten, Vorspiele und Potpourris aus Carmen, Tann-
häuser, Aida, Dichter und Bauer für großes Mandolinen-
orchester zu arrangieren. Nach Ablieferung meiner Ar-
beiten war das vereinbarte Honorar an mich zu zahleni«

»Aber nur, wenn die Arrangements dem Verlag zu-
sagen. Das war die Grundbedingungi« japste das Männ-
chen dazwischen. «

»Das ist eine unverschämte Lüge, Herr Vorsttzenderi«
Der Richter verwies den jungen Mann. Maucke war es

unklar, warum für alte Opern neue Komponisten hinzu-
gezogen werden sollten.
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„Rein Mensch würde sich auf eine derart unsichere Sache
einlassen«, fuhr Wormann fort; mit tiefer Erbitterung stieß
er hervor: »Schlimm genug, wenn man sich überhaupt zu
solchen Geschmacklosigkeiten hergeben mußt«

Maucke wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er
kam da einfach nicht mit.

Der Diskant des kleinen Männchens fegte dazwischen:
»Wir werden doch keine Arbeiten bezahlen, die völlig un-
zureichend sind!«

Wormann fuhr hoch: »Unzureichend? Und wie ist das
mit dem Zeug hier?“ Mit blitzschnellem Griff hatte er
seine schwarze abgeschabte Ledermappe ausgerissen, ein
Pack Roten herausgezerrt und auf den Richtertisch ge-
pfeffert, daß die anderen Akten aufgeregt im Luftzug
flatterten, als protestierten sie gegen diese artsremden Ein-
dringlinge.

»Was sollen die Roten hier?“ fragte der Richter ver-
wundert. Das dürre Männchen verlängerte den dünnen
Hals weit über den Stehkragen und äugte verständnislos
auf den Richtertisch, auf dem die Roten lagen.

Der Richter hatte das oberste Rotenheft ergriffen und
las laut: ,,Potpourri aus Carmen von Georges Bizet. Für
großes Mandolinen- und Gitarrenorchester arrangiert von
Franz Zerner.«

»Ist das Ihr Künstlernamei« wandte er sich an den
Kläger.

„Reine Spuri Das ist irgend jemand vom Verlag, der
meine Arbeiten einfach abschreibt. So ersparen sich die
Herren mein Honorar.«

Dem dürren Männchen war der Kneifer von der Nase
gefallen.

»Bitte sehen Sie sich das hier anl« Zum ersten Male
sah Wormann Maucke in die Augen: nein, ein Irrtum
war ausgeschlossen — Maucke wußte nun genau, wer der
Kläger war. »Hier ist mein Original und hier das Mach-
werk des Verlages. Fast wörtlich abgeschrieben. Ich bitte
zu vergleichen. Hier zum Beispiel: Die Baßlaute ist im
gleichen Schlüssel notiert wie bei mir und die Führung
der Mittelstimmen...«

Der Richter unterbrach den Erregten. Ob da ein
Plagiat vorliege, könne man hier nicht entscheiden, belehrte
er den Kläger freundlich. Auch bedürfe es dazu eines
Sachverständigen Für das Gericht sei im Augenblick nur
wichtig, festzustellen, ob diese ominöse Bedingung seitens
des Verlages an den Auftrag geknüpft war oder nicht.
»Liegt denn kein schriftlicher Vertrag vor?“

»Nein, der Verlag hat es nicht für nötig erachtet, einen
solchen auszustellet.«

Der Richter schüttelte bedenklich den Kopf. »Hatten
Sie denn diese Arbeiten im Rahmen Ihres Angestellten-
vertrages auszuführen oder . . .“

»Aber ich bin ja gar kein Angestellter der ,Neuen Musik-
verlagsgesellschaft«!« unterbrach Wormann den Richter.
Dieser sah ihn erstaunt an.

,»Sie sind bei dieser Firma gar nicht fest angestellt?
Dann ist ja hier das Arbeitsgericht überhaupt nicht zu-
ständig. Ich würde Ihnen raten, nehmen Sie sich einen
Anwalt. Sind Sie mittelloss —- Dann klagen Sie im
Armenrechti«

Es war ganz still geworden im Saal. Die Staub-
körnchen tanzten immer noch in der Sonne. Maucke atmete
erleichtert auf. Eine brennende Frage hatte er an Wor-
mann. Aber er besann fich. Man mußte schon warten, bis
die Verhandlung beendet war.

»Ihr Anwalt soll dann gleich die Sache wegen des
vermeintlichen Plagiats vorbringen«, sagte der Richter
freundlich und klappte langsam die Aktendeckel zu.

Wormann nickte. Eine Stumpfheit hatte sich feiner be-
mächtigt. Langsam hob er den Kopf.

»Wie lange kann es dauern, bis ein neuer Termin an-
beraumt wird, Herr Vorsitzender?«

»Gott ja — einige Wochen müssen Sie schon rechnen!“
. ,,Einige Wochen...«, murmelte Wormann. Seine
Augen flackerten hilflos. Maucke ging es durch und durch.

Dies war die letzte Verhandlung an diesem Vormittag.
Maucke war rasch in seinen Mantel geschlüpft, hatte sich
vom Richter und dem anderen Beisitzer verabschiedet und
stand bereits auf der Treppe unten. Wormann konnte noch
nicht herunter fein. Ein Trupp aufgeregter Leute schob sich
an Maucke vorbei. Es wurde heftig über einen verlorenen
Prozeß gestritten. Das dünne Männchen eilte eben durch
die hohen Glastüren auf die Wilhelmstraße. Ob Wormann
schon fort war? Maucke mußte ihn heute noch sprechen.
Es ließ ihn keine Ruhe.

Mit seinen kurzen, beweglichen Beinen, die den schweren
Leib und den gedrungenen Oberkörper trugen, durchmaß
er hastig den Vorraum von einem Ende zum anderen.

Der grobe Zeiaer der elektrischen Uhr hüpfte unbarm-

AN wüten; -"

  

 

.hl
'\

«-
M

herztg um se einen schwarzen Strich weiter. Das Treppen-
haus lag wie ausgestorben. Ob es noch andere Ansgänge
gab? Hätte ich ihn doch gleich angesprochen, dachte sich
Maucke und stieg langsam die Treppe hinauf, um nach-
zusehen, ob der Richter noch oben war. der aus den Schrift-
sätzen Wormanns Adresse ersehen konnte.
Jm Korridor des Zwischenstocks stand Wormann. Weit-

und breit keine Menschenseele. Er lehnte den Kopf an das
Gangfenster und starrte hinaus. Draußen quietschten
Krane und Baggermaschinen auf dem Bauplatz eines Neu-
baues. Ueber den Lehm- und Kalkhaufen lag die Sonne.

Maucke schlug das Herz rascher. Er war dicht hinter
Wormann getreten, der nichts zu sehen und zu hören schien.

»Herr Wormann — verzeihen Sie . . .« Aber Wormann
hörte nichts. Maucke legte ihm die Hand auf die Schulter.
Aufgeschreckt fuhr Wormann herum und starrte Maucke an.
»Verzeihen Sie, sind Sie nicht der Sohn des Hauptmanns
Wormann vom 113. Jnfanterie-Regiment? Der — bei den
Vogesenkämpfen fiel?“

Er hatte sehr leise gesprochen. Trotz des Prasselns der
Nietmaschinen, das vom gJieubau unten heraus tönte.
Wormann sagte nichts. Es entstand eine lange Pause.
Maucke sprach noch leiser. "

»Wir lagen in derselben Feuerlinie — Ihr Herr Vater
und ich. Er war mein Kompagnieführer. Maucke ist mein
Name. Ich sing ihn auf, als er umsank. Er sah mir noch-
mal in die Augen. Sie sind ihm sehr ähnlich. Auch die
Fittimme Ich habe Sie sofort erkannt. -— Verzeihen Sie

te.« «
Sie waren nun die Wilhelmstraße hinausgegangen und

in die Leipziger Straße eingebogen. Die Wagenkolonnen
stauten fich. Menschenbündel knoteten sich zusammen. Es
war kein Vorwärtskommem Ein Pferd war gestürzt. Der
weiße Aermel eines Verkehrsbeamten ragte zwischen
zitternden Motoren auf. Gehorsam stoppten die Wagen-
reihen zu beiden Seiten. Das Pferd war aufgesprungen.
Der Beamte gab die Fahrbahn frei, und die endlose
Riesenschlange der Autoszüngelte und wälzte sich weiter.
Scharen von Zeitungsverkäufern brachen in die Straße
ein. Einer überschrie den anderen. Motore knatterten,.
Hupen heulten, Bremsen schrien, Pneus knirschten, Fahr-
räder klingelten, Fuhrleute schimpften, Elektrische auietsch-
ten — eine Unterhaltung war schwer möglich.

Maucke und Wormann gingen still und langsam neben-
einander her. Maucke wollte immer wieder zu sprechen an-
heben, aber es fiel ihm nichts Gescheites ein. Wormann,
der sein ungeheures Staunen überwunden hatte, konnte
eine gewisse Rührung nur schwer verbergen. Katja aus-
genommen, hatte er in den letzten Jahren nicht viel gute
und freundliche Worte zu hören bekommen. Und da kam
einer und sprach von seinem Vater — von feinem geliebten
Vater, der damals dem kleinen vanasiasten einen Klavier-
auszug aus der »Zauberflöte« geschenkt hatte. Das war
kurz bevor er ins Feld abrückte. Und in den Armen des
Mannes, der neben ihm ging, war er also gestorben. Wenn
die Mutter noch lebte, hätte er den Mann einfach nach
Hause geschleppt. Da hätte er dann erzählen müssen —
vom Vater erzählen — unaufhörlich erzählen. Aber die
Mutter war tot, ein Zuhause gab es nicht mehr, und Wor-
mann selbst konnte nicht fragen. Er war herb und ver-
schlossen und wenn Gefühle aufsprangen, die von ganz
innen kamen, verkroch er sich in sich selbst. Und brannte
doch darauf, noch irgend etwas vom Vater zu hören.

Ihr gemeinsames Ziel, ein U-Bahnhof in der Friedrich-
straße, war bald erreicht.

Auch Maucke sah mit Bangen das hellblaue Schild des
U-Bahnhofs näher und näher kommen. So konnte er doch
nicht einfach den Iungen seines Kompagnieführers, der
ihn mal verdammt aus dem Schlammassel gezogen hatte,
laufen laffen. Wenn der Junge doch reden wollte . . .

Dasselbe dachte Wormann von Maucke. Auch ihm kam
der Gedanke, ob man nicht irgendwo ein Glas Bier trinken
könnte. Freilich war das eben gerade jetzt mit dem Geld
wieder so eine Sache. Aber schließlich, ein Glas«Bier..-.

Nur noch wenige Schritte waren es bis zum U-Bahn-
hof. Beide fühlten, daß man sich zur Verabschiedung an-
schicken müsse. Beiden war es peinlich. Sie standen vor
der Drehtür eines Lolals.

Maucke faßte einen Entschluß. »Dars ich mir er-
lauben . . .«.Er erschrak über den angefangenen Satz.

»Bitte?« fragte Wormann höflich zurück. Eine knabeno
hafte Scheu lag in seiner Stimme. Ihr kindlicher Klang
ergriff Maucke.

Mochte es nun schicklich sein oder nicht. er brachte den.
Satz zu Ende. »Dars ich mir erlauben. Sie zu einer
Flasche Wein einzuladen, Herr Wormanns-«

»Sie sind sehr liebenswürdig, Herr Maucke.« Wormann
machte eine wohlerzoaene Verdeuguna. Ein dankbares



Lächeln lag aber feinem Gesicht. Das cis war gebrochen.
Maueke deutete auf Die Eingangstür, vor der sie standen.
»Oh, bitte nach ahnen!“

Das Lokal war überfüllt. Aber ganz hinten in einer
Ecke ivar noch ein Tischchen frei. So konnten sie un-
gestört sitzen. Maueke freute sich wie ein Kind. So schweig-
sam er vorher war, so redselig wurde er nun, wenn er
auch noch verschwieg, worauf er hinauswollte. Er sah
den jungen Menschen neben sich von der Seite an.

»Und etwas essen müssen Sie auch!“ befahl er. »Ich
war der älteste Unteroffizier in der Kompagnie Jhres
Herrn Vaters! Sein Sohn ist heute mein Gast und steht

unter meinem Kommando!« .
Wormann, überempfindlich sonst bei jeder Annäherung.

dankte mit seinem stillen knabeiihafteii Lächeln für Mauekes
rührende Sorge.

Es wurde gegessen, dann floß der Rüdesheimer in die
schönen Römer. Sie hielten die Gläser zum Licht. Es
blitzte aus laufend Facetten Sie stießen an. Keiner sprach
dabei ein Wort. Jeder tat dem toten Offizier Bescheid,
der sie hier zusammengeführt hatte.

Beim dritten Glase endlich sagte Worinantt leise: »Er-
zählen Sie mir von meinem sBater.“

Und Maueke erzählte. Wie sie hinauszogeu. Von den
Kämpfen in den Vogesen. Vom Leben da draußen. Vom
ersten großen Sturmangriff. Und wie der Hauptmann
Wormann ihn und ein paar Kameraden mit einer Hand-
voll Leute herausgehauen hatte, als sie bei einem Er-
kundungsmarsch vom Regiment abgeschnitten waren. Und
wie der Hauptmann ihm mal ein Bild gezeigt hatte —
von seiner Frau und seinem Bengel, wie er sagte . ..

Still betrachtete Wolfgang Wormann das Farbenspiel
in feinem Weinglase, während Maueke sprach.

»Sie sind Jhrem Vater sehr ähnlich! Mein Gott, wie
lange ist das schon alles her, und doch habe ich Sie sofort
erkannt.«

Wolfgang erinnerte sich nicht, daß die Mutter von einer
großen Aehnlichkeit mit dem Vater gesprochen hatte. Aber

angesehen hatte sie ihn häufig —- ganz versonnen und

heimlich und dann still geweint, fiel ihm ein.
»Ja, gleich habe ich Sie erkannt, da oben im — in

der . . .«. wiederholte Maueke und grübelte, wie er nun den
Uebergang finden könnte zu dem Eigentlichen.

»Haben Sie einen tüchtigen Anwalts«
»Einen Anwalt — miefo?“
»Nun, wegen Jhres Prozesses.«
»Ach sol« Wolfgang hatte das völlig vergessen.
»Sonst kann ich Jhnen jemanden empfehlen.“
»Der Termin ist ja doch erst in einigen Wochen.«
»Aber Sie müssen doch fofort...“
»Ach, wer weiß, was bis dahin alles ist.«
Wolfgang hatte das so hingeworfen. Mit einer im-

endlich traurigen und müden Bewegung.
Maueke war mit einein Schlage alles klar. Also so stand

es um den Jungen. Er rückte näher zu ihm. Er legte feine
große Pfote auf Wolfgangs Arm.

Wie mein guter alter Bello, mußte dieser denken und
es überkam ihn die Erinnerung an den vierbeinigen Spiel-
kameraden seiner Knaveujahre aus dem vaterrichen Gur,
wo er die Stallhasen gefiittert hatte, die Meerschweitichen
und sein Ponv. Ein ganz kleines Lächeln hellte Wolf-
gatigs düsteres Gesicht auf.

Der Kellner brachte eine neue Flasche. Maucke nahm sie
ihm ab und goß selbst ein.

Wie schwer dem Jungen das Reden fiel. Nur mühsam
tropfte Wort um Wort von Wolfgangs Mund.

Von der Mutter erzählte er. »Sie wollte nicht, daß ich
komponiere.« Er lächelte trübe. Die Mutter war eine stille
und vergrämte Frau. Als die Jnflation kam, mußten sie
abvermieten. An einen exotischen Attachs. So erhielten sie
Valiiten und fristeten das Leben. Um diese Zeit war es,
daß die Mutter starb. Wolfgang mußte die Wohnungs-
eiurichtung verlaufen. Ehippendale, Renaissance. Japa-
nische Vasen, Perser. Nur den Bliithner behielt er zurück.
Der tnußte erst später daran glauben, als ihm alles miß-
lungen war. Von dem Erlös der Einrichtung lebte Wolf-
gang zweieinhalb Jahre. Ging auf die Musikakademie.
Verließ sie bald wieder.

Maueke hörte schweigend au. Langsam war Wolfgang
ins Erzählen gekommen. Es tat doch gut, dem schweigen-
den Mann sein Herz auszuschütten.

Nachdem die Jnflation das elterliche Vermögen ge-
fressen hatte, stand er Da. Schlager zu komponieren, liege
ihm nicht. Er würde es gern tun, wenn er es könnte, unt
damit fein Geld zu verdienen, aber er könne es eben
einfach nicht, unD mit Streichguartetten und Violinsonaten
sei noch keiner reich geworden. Zu alledem hätte ihn ein
großer Verlag betrogen —- ·iein, dagegen sei der heutige
Fall nur ein Witz gewesen — aber gegen diese Leute könnte
man nicht an, es sei alles korrekt geschehen. Manchmal

spielte er Klavier im Rundfunk oder in. Verein; einmal
habe er eine Ausbilfe als Organist gehabt. Auch Stunden
habe er schon gegeben. Aber selbst diese kleinen, spärlichen
Quellen seien seit Monaten versiegt.

Nein, es sei gar nicht einfach, meinte er mit tapferem
Lächeln.

Heute hatte er nun tatsächlich gehofft, daß das Gericht
ihm das zustehende Honorar zuspräche und er es morgen
hätte in Empfang nehmen können. Jrgendein Bekannter
hätte ihm geraten, sich ans Arbeitsgericht zu wenden, weil
es da am schnellsten ginge. Nun war kostbare Zeit unnütz
vertan. Er wußte buchstäblich nicht, wovon er leben solle,
bis der Termin anberaumt war. Nein, nein, er wußte es
tatsächlich nicht«

Maueke war erschüttert. Was war da zu tun? Alles
war besser als nichts. Es mußte doch etwas geschehen!
Geldi Aber er konnte ihm doch nicht Geld anbieten. Dem
Sohn vom Hauptmann Wormanm

Wolfgang schwieg nun. Zäh unD Derbiffen, ais schäme
er sich, so viel preisgegeben zu haben. Das volle Glas stand
unberührt vor ihm. «

Maueke bot ihm eine Zigarette. Reichte ihm {geriet
Mit einer rührend väterlichen Bewegung. Plötzlich fuhr
U hoch. So heftig, daß der Stuhl umfiel. Wolfgang
erschrak richtig. Der Kellner blickte sich erstaunt um und
kam dann, um den Stuhl aufzuheben. »Nein, das geht ja
nicht“, murmelte Maueke. Dabei fette er sich enttliuscht
wieder hin.

»Was haben sie Denn!“ traate Wolf-ans
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„allein, nein, das geht ja doch nicht-, wiederholte
Maueke, »entschuldigen Sie bitte!“

»Aber was geht nicht?“
»Ach, verzeihen Sie, ich dachte nur, ich hätte eine —

eine Verdienstmöglichkeit für Sie.“

»Habeii Sie lvrische Gedichte gemacht, unD soll ich sie
vertonen?“

»Nein, eben nicht! Ja, wenn es das ware. Aber es
es ist nichts —- wie soll ich sagen — nichts Edles, nichts
Hohes —- es ist etwas sehr, sehr Gewöhnliches Jch tanu
Jhnen doch das nicht zumuten. Es schoß mir nur so durch
den Kopf.«

»Aber wenn Sie wirklich etwas für mich haben — ich
bin nicht zitiiperlich — mir ist —— jede Arbeit recht!“

»Wirklich?« Mauekes Gesicht glühte.
»Ja, wirklich! Und nun rücken Sie endlich heraus mit

der Sprache!«
Und Maueke rückte heraus mit der Sprache und dann

schüttelten sich zwei Männer die Hände und der Bund war
geschlossen.

Als sie das Lokal verließen, hatte die Kapelle ihr Nach-
mittagskonzert mit einem schneidigen Marsch begonnen.
Sie hörten noch die ersten Takte, als sie sich durch die
Drehtiir schoben. Dann nahm sie das Gewühl der Groß-
ftaDt auf.

ZWEITES KAPITEL

Wenn der graue Nebel abends in die Riesenstadt ein-
brach, erschien sie grau, stumpf und gespenstisch. Jm

; .Zentrum und im Westen der Stadt rissen die knallenden
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Lichtströme den dichtesten Nebel auseinander. Dort war
es hell, bunt unD bewegt wie am Tage.

Hier draußen aber, im Nord-sten, standen die ver-
witterten Gesichter der Häuserfronten eng gedrängt und
nur der schwache Reflex der Kandelaber huschte gespenstisch
über den glitschigen Asphalt.

Es war trübe unD dunkel. Um so auffallender in dieser
Gegend das Aufflammen der Leuchtschrift des »Case-
Splendid«. Herr Maueke, der neue Besitzer des Etablisse-
ments, freute sich jeden Abend über das Farbenspiel seiner
Leuchtbuchstaben. Und wenn die umliegenden Kinos ihre
Besucher entließen, so kamen diese, wie Motten, die es
magisch zum Licht zog, um vor dem Schlafengehen noch
eine kurze Stunde in der beruhigenden Lichtfülle des
‚(Info Splendid« unterzutauchen.

Herr Maueke ging — ganz im Stil seiner Kollegen in
großen Häusern —- im dunklen Anzug zwischen Tischreihen
auf und ab und begrüßte die Stammgäste. Stammgäste

waren sie hier fast alle. Die kleinen Verkäuferiniien in
den Nischen, die Zeitungsleser an den Einzeltischen, die
Billardspieler im Nebenzimmer. Das bunte Stimmen-
gewirr vermischte sich mit den heiteren oder schmachtenden
Weisen der Kapelle. Es entstand jene anheimelnde Atmo-
sphäre, die die Besucher des »Caf6 Splendid« suchten und
liebten.

Eine Kapelle war es eigentlich nicht. Herr Maueke
übertrieb da etwas in seiner Reklame. Aber der Geiger

und der Klavierspieler genügten vollauf.
Der Geiger war ein etwas verlebter großer Mensch mit

tiefliegenden Augen und endlos langen, pechschwarzeti
Haaren. Diese führten einen orgiaftischen Tanz auf zum

Rhythmus seiner Presto-Pasfageit.
Der Klavierspieler war Wolfgang Wormaiiu. Ernst

und itngelenk saß er vor dem etwas verstimmten Stutz-
flügel. Eine Falte stand tief oberhalb der Nasenwurzel
und kein Auge wandte er vom Notenblatt, wenn er spielte.

Er fand es nicht einen Augenblick unter seiner Würde,
hier zu spielen. Er war Maueke von Herzen dankbar.
Der war ihm wirklich die Rettung aus höchster Not ge-
wesen. Kam noch hinzu, daß ihm der Anwalt dringendst
von einer weiteren Prozeßführung abgeraten hatte. Wolf-
gang besaß keinerlei Beweismittel, während dieser Herr
Zerner bereit war, zu beeiden, nie die Arbeiten des Kont-
ponisten Wormann auch nur gesehen zu haben. Wirklich,
den guten Maueke hatte ihm der Himmel gesandt.

Aber Wolfgangschämte sich vor ihm. Er schämte sich,
die Anständigkeit Mauekes nicht besser danken zu können.
Er wußte sehr wohl, daß er diesen kleinen bescheidenen
Platz, auf den ihn Maueke gestellt hatte, nicht ausfüllie.
Und nichts war ihm — dem Künstler Wolfgang Wor-
mann —- so verhaßt wie Unzulänglichkeit. Er spielte aller-
dings feinen Part herunter, gewissenhaft und exakt, trotz-
dem fühlte er sein Unvermögen für diesen Rahmen und
dieses Spiel.

Es hätte gar nicht der zarten Andeutung Mauekes be-
durft, deren dieser sich nicht enthalten konnte, als einmal
von dem früheren Klavierspieler die Rede war. Der war
ein Tausendsasfa gewesen unD spielte jetzt in einer großen

Kapelle im Westen. Was der Junge doch damals im
Handumdrehen für eine Stimmung in die Bude brachtel
Beim Klavierspielen steppte er, jonglierte in den Viertel-
pausen, spielte mit der Linken, während die Rechte das
Megaphon hielt, durch das er alle Schlager mitsang, ver-
renkte Beine, Arme, Oberkörper, während die Finger
immer wieder rechtzeitig auf Die Tasten prasselten. Das s
gehörte hierher. Das wollten die Leute hier haben. Und
mit Recht. Seriöse Klaviersonaten konnte man sich ja im
Fonzertsaal anhören. Nein, Wolfgang war kein Tausend-
assal
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Die Wiener Soldaten erhalten Uniformen der

deutschen Wehrmacht.

In der Kaserne des Berliner Wachre imenks
wurden die in Berlin anwesenden oldaten
des l. Bataillons des Infanterie-Reginients
Nr. 15 aus Wien in Uiiifvrmen des Reichs-

heeres eingekleidset. (Weltbild —- M.)

Rote stellunoett bei huesrti überraititt
Eitibruch in zehn Kilometer Tiefe.

Die natioiialspaiiischeii Truppen haben an der Ara-
gon-Front einen iieueti großen Erfolg errun en. Nordlich
und südlich der Stadt Huesca, die seit zehn onateii von
Den Bolsrhewisten eingeschlossen ist, ivurdeii nach einem
glänzenden Angriff die sowjetfpaiiischcn Stellungen in
zehn Kilometer Tiefe unD zwanzig Kilometer Breite über-
rannt. Die Bolschewisteii wichen in wilder Flucht zurück
uitd verloren mehrere tausend Gefangeiie sowie umfang-
reiches Kriegsmatcrinl. Jn der eroberten Zone befinden
sich u. a. eitiige wichtige Höhenziige. Auch die Hauptftraße
Huesea—Saragofsa ist nunmehr völlig im Besitz der
Natioiialen.

Der Frontberichterstatter des nationalen Hauptquar-
tiers teilt hierzu ergänzeiid mit, daß die nationale Artil-
lerie am frühen Morgen den nationalen Angriff mit iu-
iensivem Feuer einleitete und die von den Bolschewisten
ungewöhnlich stark ansgebaiiten Stellungen sturmreif
machte. Die Jnfanterie trug dann den Angriff mit solcher
Wticht vor, daß die Mehrzahl der sowjetischen Soldner
sich nach kurzem Widerstand ergab. Das eroberte Terrain
umfaßt 250 Quadratkilometer. Gefangene sa ten aus, daß
die Bolschewisteu von dem nationalen Angrif splan Kennt-
nis hatten. Jn einem Aufruf war auf die Wichtigkeit der
Huesca-Stellungen hingewiesen und aufgefordert worden,
die Stellungen »bis zum letzten Atemzug« zu verteidigen.

Von-gestern bis heute
800 Wiener Kinder kommen nach Franken.

Am 30. März werden die ersten 800 Kinder aus Oester-
reich, Die Der Gau Franken als Gäste bei sich aufnimmt, in
Nuriiberg eintreffen, wo sie eierlich empfangen und auf die
vorgesehenen Freiplähe im ail verteilt werden. Außerdem
kommen verdiente Kämpfer der Bewegung nach’Franket·i. Der
erste Mars block mit 200 österreichischen Kameraden kommt
am 15. Aprl in Die Stadt der Reichsparteita e. Sie verbrin-
gen im Rahmen der Hitler-Freiplatz-Spen e einen zwei-
wöchigeu Urlaub in gJiürnherg.

schnelle Suite tut not
,,Daily Herold« über die Lage der Deutschen in der

Tschechoslowakei.
. Jn einem ausführlichen Aufsatz beschäftigt sich der

diplomatische Korrespondent des »Dailh Herald«, Ewer,
mit der Lage der deutschen Minderheit in der Tschechoslo-
wakei. Er stellt dabei bezeichnenderweise fest, daß die
deutsche Minderheit unzweifelhaft einen wirklichen Grund
zur Klage habe. Unzufriedeiiheit und Abneigung bestehe
unter der ganzen deutschen Bevölkerung. Das sei eine
harte aber eindeiitige Tatsache. Selbst wenn es keinen
Adolf Hitler oder kein Deutsches Reich gebe, würde das
fur die tschechoslowakische Republik von Bedeutung fein.
Die Befrieduiig der Sudetendeutschen, so heißt es weiter,
sei wichtig fur« die Jntegrität und Unabhängigkeit der
Tschechoslowaken Die Lage fordere ein ,,schnelles, gerech-
tes und edelniutiges Handeln«. Es würde falsche Freund-
schaft sein, wolle man diese Tatsachen verbergen.

allerlei Neuigkeiten
Polens Jugend soll dem jlidischen Einflu ent ogen wer-

Den. Auf der zur Zeit m Krakaii stattfinden en eneralver-
. fammlung des Vereins der Mittel-s und Hochschullehrer, einer‘

Der großteii Berufsorgaiii ationen dieser Art in Polen, wurde
der Zauptvorstand erma _tigt, Durch eine Satzungsänderung
alle vuden von der Mitgliedschaft des Vereins auszuschließen-

·n einem weiteren Beschluß heißt es, daß Personen, die Polen
i rer geistigen und kulturellen Einstellung na fremd gegen-
iiherfteher:6 insbesondere Personen jüdischer Ab unft, von jeder
etzieheris en Tau ieit an Der
werden müssen. g immun“ Jugend serngehalteii

schreiten-nacht in einein tiolnililieit Dorf
In dem im Wilnagebiet gele enen olni en Dor Mickirs

wieze steckten einige Bauernburs en, um fichfdfür Die fRegulies
rung und Zusammenlegung des andbesitzes, Dur Die fie sichbenachteiligt fühlten, zu rächen, nachts das Wo nhaus desDorfschiilzen in Brand. der«bei sich drokLandmesser be er-
ber te, die die Arbeiten durchgeführt hatten. Als sich die it-
lie er der amilie des Schulzen und feine Drei Gäste aus
em brennen en Wohnhaus ins reie zu retten fuchten, traten

ihnen Die Bur chen mit Mistgabe n ent egen.
Sie versu ten, die Bewohner in d e brennende Hütte zit-rüdautreihen. Nach einem erbitterten Kampf, in dessen Vers

[auf Der ‘Doräfdyulae, feine Frau und feine Tochter durch Stillst
d e

 

mit Den Mi gabeln schwer verle t wurden konntendrei Landme er nur durch Gebrau ihrer Schustwa se Draußenins Freie da nen. Während des Kampfes atte Da; Feuer aus
Rtelll,temw::tteerl: tFiguleertisiwärtfrhäften tüber egri en, die mit sägt-

en en nven ar en e rt . itBrandftifter konnten später verhaftet tue‘iberi‘.)c wurDen
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Reichsmiiiister Dr. Goebbels eröffnet den Wahlkampf· .

Der Berliner Gauleiter, Rei sminiiter Dr. Goebbels, spricht auf der Großkundgebutig im

  

Weltdild (M).

Berliner Sportpalat und gibt die Marschrichtung fiir den 10. April.

—

Ochlesische Nachrichten
Entscheidung im Gauweitiampf

Schlesieii stellt 200 Gaiisieger für den Reichsentscheid
Der Wettbewerb um den Gaueiitscheid im Reichs-

berufswettkaiiipf ist nach viertägiger Dauer abgeschlossen
worden. Von den rund 1600 Teiliiehiiierii und Teilnehnie-
rinnen aus 18 Berufsgruppen sind 200 zu Gaiisiegerii er-
klärt worden, unter denen sich 45 Mädchen befinden. Diese
Gavubestcn werden am 20. April den Gan Schlesien beim
Reichseutscheid in Hamburg vertreten. Die Mehrzahl der
Gausieger ist in der Provinz beheimatet, und zwar in
allen Teilen des schlesischeii Landes. In dieser Tatsache ist
ein schöner Beweis für den hohen Leistuiigsstaiid zu er-
blicken, der in allen Berufen auch in der Provinz zu ver-
zeichiien ist. Das Ergebnis des Gauentscheides gereicht so-
mit dem gesamten schlesischeii Land zur Ehre. «

Die Wettkäinpfer und Wettkänipferinneii — außer
denen der Gruppe Bergbau, die alle Wettkampfausgaben in
Waldenburg erledigt hatten und deshalb nicht nach Bres-
lau gekommen waren —- versaniiiielteii sich im großen
Saale des Breslaiier Konzerthauses zur Ab-
schliißkundgebung und Siege rverkiiiidii ng. Mit
dem Gauobiiianii der DAF., Metz, und dein Führer der
schlesischen Hitler-Jugend, Gebietsführer Fischer, an der
Spitze wohnten der Feier eine große Anzahl von Ver-
tretern der Partei und aller ihrer Gliederungen, der
Wehrmacht und der Behörden sowie die Mitglieder der
Wettkampfleitiing und viele Betriebsführer bei. Diese
große Beteiligung, die Ansprachen der führeiiden Persön-
lichkeiten und wuchtige, aus dem Geiste der Arbeit ge-
schaffene Lied-er und Sprechchöre gestalteten die Feier zu
einer eindrucksvollen Kiindgebiing nationalsozialistischen
Aufbauwillens im Gan Schlesien.

Die Siegerverkiindiing wurde von Gaujugendwalter
Ziegler vorgenommen, der einleiteud hervorhob, daß
beim Gauentscheid Leistungen zutage getreten seien, die als
vorbildlich bezeichnet werden müßten. Gleiche Anerken-
nung sprach auch aus den Worten des Gaiiobmaiiiies
Merz. Mit besonderer Freude stellte er fest, daß zum
ersten Male unter den Gausiegern auch die ältere Genera-
tion vertreten sei. Die Jdee des Reichsberufswettkampfes,
die vor fünf Jahren von der Jugend ausgegangen sei,
habe Wurzel geschlagen und sei heute nicht mehr aus dem
sozialen Leben des deutschen Volkes wegzudenken. Dem
Ruf zur Leistung und zum Wettkampf folge jetzt die breite
Froiit aller Schaffenden, die die Arbeit nicht mehr als
eine Qual auffassen, sondern als den Inhalt und die
Form ihres Lebens.

Hierauf sprach Gebietsführer Fis cher. Mit Recht,
so sagte er u. a., seien die Gausieger von Stolz erfüllt über
ihren Sieg. Wer nicht Sieger wurde, habe aber keinen
Grund, weniger stolz zu sein, denn er könne das Bewußt-
sein haben, ehrlich initgekämpft und gearbeitet zu haben
und zu den Ersten im Gan zu gehören. Die Gausieger
hätten nun die Aufgabe, in Hamburg zu zeigen, daß in
Schlesien Menschen tätig sind, die beachtliche Leistungen
hervorbringen. Der Gebietsführer schloß seine Ansprache
mit einein Dank an alle Stellen, die die Durchführung des
Reichsberufswettkampfes ermöglicht und gefördert haben.
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(Erfolgreiche Arbeit der Polizei
Zwei Schwerverbrechen aufgeklärt.

Die Breslauer Kriuiinalpolizei konnte nacR einwöchiger
Arbeit ein schweres Verbrechen aufklären. Sie bersiihrte den
zwanzigiährigen Günter Wolf, daß er am 15. März ilsiiäine
65jährige Tante Einilie Geile in Breslau in ihrer o?-
uung nach einer heftigen Aussprache niederschliig. Als de
Frau tot war, raubte er sämtliche Schmucksachen, 200 Mark
Bargeld und ein Sparkassenbuch.

Er geriet mit seiner Taute, wie er in seinem Geständnis
zugab, in Streit, weil diese es ablehnte, ihm ein Darlehen
Pon 1000 Mark zu geben, damit er sich selbständig machen
bunte.

Der Polizei gelang es ferner, einen Mord, der von einein
Ehepaar Bräuer am 9. März an dem Viehhändler Fritz
P o hl aus Klein- Ellg uth (Kreis Oels) begangen wurde,
restlos aufzuklären. Die Leiche Pohls wurde am 10. März
in einer schtesischen Talsperre gefunden.

Obgleich die Obdultiou das Ergebnis brachte, „Sah durch
Ertrinlen« setzte die Kriminalpolizei die (Ermittlungen fort,
die ietzt zu einem überraschendeii Ergebnis führten. Pohl
kam seit einigen Monaten wöchentli ein- bis zweimal mit
der 27jährigen, verheirateten -Lueia räuer zusammen, die
er durch eine Heiratsanzeige kennengelernt hatte. Gemeinsam
mit ihrem halbjüdischen Ehemaun unterhielt sie in Breslau
eine Daruigroßhaiidliuig. Durch großzügige Lebensführung
des Halbjuden geriet das Ehepaar bald in Geldnot. Die Frau
eiitivarf nun einen Plan, wie man Pohl, der als vermö end
galt, an die Seite schaffen und si in den Besitz seines ar-
geldes bringen könnte. Einen er ten Mordversnch unternah-
icisiekilbeide Eheleute am 2. März. Dieser hatte jedoch keinen

r o g.
Am 9. März lockte Lucia Bräuer den Viehhändler noch

einmal in ihre Wohnung wo man ihm Kaffee mit einer
starken Giftdosis verabrei te. Als i m übel wurde, wurde
er auf die Chaiselongue ge ettet und i m ein Wattebausch mit
Betäubungsmitteln auf Nase und Mund gelegt und mit einem
Tuch festgebunden. Nachts packten beide Eheleute den betäub-
ten Pohl in ihren Kraftwagen, fuhren mit ihm nach Breiten-
hain hinaus und warfen den noch röchelnden Mann in die
Talsperre, nachdem sie ihm vorger 3500 Mark Bargeld und
sämtlichen Schmuck und Wertsa en abgenommen hatten.

Beide Verbrecher leugneten zunächst die Beteiligung an
der Tat. Erst nachdem der Ehemaun Bräuer seine Frau als
die lirheberin des Planes bezeichnet hatte, legte auch diese ein
Geständnis ab und beschiildigte nunmehr ihrerseits den Mann
als deujeuigeu, der im wesentlichen die Tat ausgeführt hat.

Aus Breslau
216 Verlehrsunfälle im Februar.

(”im Februar ereigneten sich in Breslau 216 Verkehrs-
unfälle. Todesfälle waren dabei nicht zu verzeichnen. Ver-
letzt wurden 96 Personen, davon 33 so schwer, daß ihre
lieberfiihrung in ein Krankenhaus oder in ihre Wohnung
veranlaßt werden mußte.

Bad Laudeck. Vom Spiel in den Tod. Das
Dreijährige Söhiichen des Holzfchlägers August Weiß in
Neuuiohrau bei Wilhelnisthal, das in der Nähe des
Wohnhaiises an der Mohre gespielt hatte, stürzte in einem
iinbewachten Augenblick über die Böschung in das durch
die Schiieeschmselze angeschwollen-e Wasser. Erst einen
Kilometer abwärts bemerkte man das treibende Kind.

0

 das sofort geborgen wurde, aber schon tot war.

 

  

Löwenberg. Uebergabe eines HJ.-Heim3.
Jm Beiseiii der Vertreter von Partei, Behörden, Wehr-
macht und Reichsarbeitsdienst wurde das neue Heim der
Staatsjugend in Liebenthal nach einem Festakt auf dein
Marktplatz seiner Bestimmung übergeben. Das beim, das
durch seine schlichte zweckeiitsprechende Ausgestaltung über-
rascht, kam durch Uinbau des alten Reichsarbeitsdiensti
lagers zustande.

»L·owenberg.« Rettung im letzten Augen-
bl»ick. ‚Saß Kind des Bauern Willi Saiier in Ober-
Gorisseiffen fiel beim Spiel in den Mühlgraben. « Das
Geschrei der kleinen Schwester des Kindes rief eine Nach-
barsfrau herbei, der es gelang, das bereits bewußtlos ge-·
wordene Kind vor deni sicheren Tode zu retten.

.. Freiburg. Erfolgreiche Schüler. Zu einem
fur»Schiiler ausgeschriebenen Wettbewerb war von den
Schulern der Zeppelinschule (Oberschule) das Modell des
Panzersehiffes »Dentschland« hergestellt worden. Jn einem
an den Leiter der Schule gesandten Telegramm wird er-
klart, daß das Modell den ersten Preis errang. Die be-
treffenden Schüler wurdeii für den 9. April nach Kiel ein-
geladen.

«Trebnitz. Tödlicher Verkehrsnnfall. Der
bei der Landesbaiiernschaft in Steiiiau (Oder) angestellte
Ziegenzuchtwart Machinek fuhr bei Hennigsdorf mit
seinem Motorrad gegen einen Baum und wurde aus der
Stelle getötet.

.Neurode. Eine neue Industrie. Jii den ehs-
maligen·Berlin-Neuroder Kunstanstalten, die früher mit
dem Steindruck von Albumblättern, Ansichtspostkarten und
Bildern fur die ganze Welt beschäftigt waren, und dann
durch Fusion stillgelegt wurden, zog nun eine Papiergarii-
spinnerei ein. Jn zwei Tagesschichten finden etwa 90
Gefolgschaftsmitglieder Arbeit und Brot. Zum Produk-
tionsprogramm gehören Spinnerzeugnisse aller Stärkeu
fur Teppichunterlagen, Pack- und Kabelzwecke. —- Unter
15 000 Sammlern, die sich an dem Briesmarten-Preisaus-
schreiben des ,,Völkischen Beobachters« beteiligten, ging
der hiesige Stadtobersekretär Karl Koppe, Mitglied der
Sanimlergenieinschaft der NS.-Gemeinde ,,Kraft durch
Freude«, als dritter--Preisträger hervor. Der Preis be-
steht aus einer ö-Mark-Deutsch-SüdwestafrikaiMarke,
Ausgabe 1900, im Katalogwert von 120 Mark.

Hirschberg T r a gis ch e r T o d. ’Ser an Kränipfen
leidende Sohn des Ofensetzermeisters Hermann Menzel
in Giersdorf erlitt, als er aus einer Tonne Lehm holen
wollte, einen Ansall. Er stürzte dabei in die Tonne und
fand den Erstickungstod

Obersehlesien
Neustadt (Oberschl.). Tödlicher Verkehrs-

unfall. Ein Verkehrsunfall mit tödlichem Ausgang
hat sich in Zellin im Kreise Neustadt ereignet. Der 53
Jahre alte Obergärtner Alsons Schmidt aus Moschen
wurde auf der Dorfstraße von einem Motorrad erfaßt
und so schwer verlegt, daß die sofortige Ueberführung ins
Krankenhaus notwendig wurde. Hier ist Schmidt seinen
Verletzungen erlegen. Der Kraftfahrer erlitt bei dem Un-
fall eine Gehirnerschütterung. «

Oppeln. Belobigung eines Lebensretters.
Am 10. Oktober 1937 hat der Maler Robert Giesa aus
Oppeln mit Mut und Entschlossenheit den sechsjährigen
Schüler Walter Lazit aus Oppeln vom Tode des Ertrin-
kens gerettet. Jni Namen des Führers und Reichskanz-
lers hat der Regierungspräsident in Oppeln dem Retter
für seine nicht ohne eigene Lebensgefahr ausgeführte
Rettungstat eine öffentliche Belobigung ausgesprochen
und ihm eine namhafte Geldbelohnung bewilligt.

Gerichtliches
.- Das Ende einer Afrikareisr.

Abenteuerliche Pläne brachten den 19jährigen Joachim
Bauingartel aus Niederleschen, Kreis S rottau, auf die An-
kla· ebank. Er wollte Farmer werden un Jagdtrophäeu sam-
iiie n wie» sein»Vate«r, der als alter Südwester unter Hauptmann
Kranke siegreich die deutschen arben verteidigt hatte. Jn

iederlescheu lernte er einen po nischen Arbeiter kennen, mit
dem er beschlo , über Polen und Rumänien na Afrika abzu-
ructen. Zur achtzeit schwang er sich aulf das ad und ging
bei Rosenberg über die grüne Grenze. A s ihm das Reisegeld
ausging, beschloß er in der Gegend von Krakau umzukehren.
Jn Kattowitz faßte ihn die polnische Polizei und sperrte ihn
18 Tage ein wegen Paßvergehens. Dann konnte er mit Hilfe
des deut cheii Konsulats die Rückreise nach Niederleschen an-
treten. urückgekehrt. wurde der Angeklagte wegen Entziehung
von der Wehrpflicht und Paßvergehens n Untersuchungshafi
genommen und in Glogau im Schnellverfahren an Stelle einer
an sich verwirkten Gefängnisstrase von einem Monat u 90 um.
Geldstrafe verurteilt. D e Große Strafkammer als erufungs-
instanz kam zu dem Ergebnis, daß dem sllngeliaglen nicht nach-
zuweisen sei, daß er sich bewußt war, daß er ie Wehrgeseße
verletze, als er seinen abenteuerlichen Plan fa te. Aus subjek-
tiven Gründen wurde er von der Anklage des er ehens gegen
das Wehrgesetfz freigesprochen und nur wegen aßver ehens
zu einer Geld trafe von 90 Mark verurteilt. Die Stra e gilt
durch die Untersuchungshaft als verbußt.

 

Von einem Tag auf den anderen -
ein reicher Mann!

   

  

I."‚'/i;//ii2(i.'I/"///'‚g}.:
« «-«-«----».

Was gestern noch für ihn ein Wunschtraum war, ist

heute Wirklichkeit geworden: Das fies, das er in der

PreußischsSäddeutichen Staatslotterie spielte, hat den

- Haupttresfer gemacht. Und dabei kostete dieses Achteb

· los, das 100.000,—- man gewann, nur 3,-- man je

 

 
Klasse. —- Jedem deutschen Bolksgenossen stehen
diese Möglichkeiten offen. Die neue Lotterie be-

ginnt am 22. April mit der Ziehung zur l. Klasse.

Wieder werden in 5 Klassen 343000 Gewinne im

Gesamtbetrage von 67.660.180,— NM auf 800000
Lose ausgespielt. Sichern Sie sich rechtzeitig ein Last

   

Aus diese eNummern fiel das Große
Los von 2 Millionen Markt

Am l4. man um ....... au Los Sie. Muts
am 11. Se temder man . . .au Boa Sie. 89620
am 18.!!! rz 1M ....... au Las Nr. 171111
am 11. 6e tembee 1986 . . ‚an Los Sie. Mord
am 15. an ez 1987 ....... au Los Sie. 271m
am 10. September 1987 . . .auf Los Ne. 196710
am 14.985“ 1938 ...... aees 8“ Ur. 233528

Auch Sie können gewinnen!
« Spielen Sie mit!

In! dein Getos-aste- b" sei-en "ein“:

24000000 2X200000
2x 500000 10X100000
2x 300000 12x 50000
eAußerdem 2 Gewinne zu se 75.000,—— arm und 342968 weitere . _
Gewinne im Gesamtbetrage von 61.910.180-— NM. Alle Gewinne i « «

sind einkammensteuerfreil Sie erhalten den amtlichen
Gewinnplan und Originallose, soweit vorrätig, bei allen -
Staatlichen LotterieiEinnahmem An chriften erfahren · f L
Sie auf Wunsch direkt von der Preußt sSliddeutscheu . ·
Staateletterie, Berlin W35, Viktoriastraße 29.

D» passiv-m an pk nie-enormem i
Staatsidtterie » « ·

Wie-am MW  
 



  

Bon jeher hat es Gauner gegeben, die das Verliebt-
’ sein und die guten, ehrlichen Gefühle von Mädchen und

rauen in der rücksichtslosesten Weise ausplüudern.
iesen Piraten der Liebe wird gottlob in der erfolg-

reichsten Weise das Handwerl gelegt, soweit man ihrer
habhaft werden kann. Vielleicht wären sie demnächst

" ausgerottet. wenn die Mädchen und Frauen nicht immer
wieder zu gutgläubig und zu vertrauensselig wären.

(4.- FortsetzungJ

Vermögen Nebensache!
Witwer

sucht Bekanntschaft kinderlieber, charakter-
voller Dreißigerin CWitwe nicht ausgeschlos-
sen). Vermögen Nebensache. Ausführliche Ant-

worten unter . . . usw.
Wilhelm Sollmann war sehr stolz auf sein Jnserat.

Jn den wenigen Worten, mit denen er hier seine betrugeri-
fche Absicht unter Mißbrauch des Anzeigenteils einer Zei-
tung getarnt hatte, steckte ein ut Teil Lebenserfahrung,
Menschenkenntnis und Gerissen eit, und ihre Wirkung auf
gewisse Frauen war unvergleichlich Denn Heiratslustige,
die Ende der Dreißig sind und kein Vermögen haben, sind
ern kinderlieb, und an Charakter wollen sie es auch nicht
ehlen lassen.

Das möblierte Zimmer, in dem Herr Sollmanu sein
behagliches Leben führte, sah aus wie ein sauber geordne-
tes Büro. Auf dem Schreibtisch standen Briefordner neben
einer Kartot ek, und an der Wand hing eine große Karte
der Stadt. in Kalenderbuch war mit Notizen angefüllt.

Auf jede Anzeige, die Sollmann unter Mißbrauch der
Zeitung aufgab, kamen unweigerlich Wagenladungen von
antworten. Herr Sollmann ließ sich Seit, fie langsam zu

Eine Braut, die von ihrer

eigenen Hochzeit nichts wis-
sen will.

Die Gäste sind zum Hoch-
zeitszuge angetreten. Der
Vater will seine Tochter

dem Bräutigam zuführen,
und der Bräutigam wartet

auf seine zukünftige Frau;

aber die Braut hat sich eines
anderen besonnen, sie will

von ihrer eigenen Hochzeit

nichts wissen. Vater und
Bräutigam müssen ihr noch

gut zureden.

Aufnahme: Ufa — M.

lesen nnd abzuschäßen Die meisten·versicherten, daß Kin-
der-ihr ein und alles wären, und sprachen von ihrem Cha-
rakter in blumigen Ausdrücken. Aber seine Aufmerksam-
keit galt vor allem den Lebensumständen und ob sich hoffen
ließ, daß doch ein kleines Vermögen vorhanden war. So
legte er die Briefe, die von vornherein darauf schließen
ließen, daß außer einem vorbildlichen Charakter nichts vor-
handen sei, beiseite, um den übrigbleibenden ernstere
Beachtung zu widmetn

Kennzeichen: rote fzielte
Er schlug Adreßbücher nach und begab sich zu den

Wohnungen. Auf anonhme Briese gab er grundsätzlich
nichts, aber bei Kaufleuten und Nachbarn versuchte er
unter allerlei Vorwänden, irgend etwas in Erfahrung zu
bringen, ehe er sich ein Bild von der Schreiberin machte.
Gewohnlich fiel ein großer Teil noch aus, weil die heirats-
lustigen Damen einen zu lebhaften Lebenswandel führten,
wie er es nannte. weil sie zuviel Angehörige besaßen oder
Freunde hatten. Das alles waren Dinge, die sein Ge-
schäft nur erschwerten.

Was nun noch übrigblieb, kam ernsthaft in Betracht.
Er verbrannte alle überflüssigen Zuschriften, die der Gau-
ner unter Vorspiegelung falscher Tatsachen durch Miß-
brauch der kleinen Anzeigen erbeutet hatte. und behielt
nur jene ubrig, die Antwort verdienten. Und auch da trug
er Sorge. daß es sich um ‘Berfönlichleiten handelte. bie
in verschiedenen Stadtgegenden wohnten. Denn Herr Soll-
mann stellte auch den Zufall in seine Berechnungen ein,
und er liebte es durchaus nicht, wenn die Auserwählte
Nr. l ihm begegnete. während er Nr. 2 auöführte.

Sehr kunstvoll waren seine Antwortschreiben. Er ging
auf jeden Satz der Schreiberin ein, und jedes Wort atmete
verfiandnisvolles, ernstes Wohlwollen. Sie müsse ver-
zeihen, daß er so lange mit der Antwort gezögert habe.
Aber solche Dinge wollen reiflich geprüft werden, und
nach langer Ueberlegung habe er sich entschlossen, gerade
ihr zu antworten. Denn unter den vielen, vielen ‘Briefen.
bie er erhalten habe. sei der ihre der schön e und ver-
spreche die Erfüllung alles dessen, was er ch erträumt
habe. Dann bat er um eine usammenlunft. Kenn eichen
eine rote Nelke. Ein wenig oesie mußte auch da eisein,
das wußte er aus seiner langen. mitunter recht teuer be-
zahlten Erfahrung. denn die Polizei hatte ihn oft genug
an der Ausübung seines »Beruss« für Monate gehindert.

 

 

 

 

Dadurch wird oft genug erst der Heiratsschwiudcl er-
möglicht. Unsere Artikelserie soll die Machenschaften
der Gauner, die mit den guten Gefühlen in so schänd-
lichcr Weise Schindluder treiben, aufdetken und allzu
Leichtgläubige warnen und vor Schaden bewahren.
Nach den bisher bereits geschildertcn Fällen von Hei-
ratsfchwindelei lassen wir jetzt zwei weitere. besonders
bezeichnende Fälle folgen:

Das erste Stelldichein
Mit rotem Kopf und ein wenig ängstlich saß die Ans-

erwählte in dem großen Bierlokal und wartete nervös auf
den wohlhabenden Witwer, dem sie ein warmes Heim be-
reiten sollte. Das hatte ihm nämlich besonders gefallen.
Krampfhaft nahm sie ab und zu die rote Nelke in die Hand
und blickte um sich. Da stand plötzlich ein Herr vor ihr,
groß, bürgerlich, mit einem mageren Gesicht und einem
blonden. herabhängenden Schnurrbart.

»Mein Name ist Sollmann«. sagte er in väterlichem
Ton und verbeugte sich ein wenig. »Habe ich die Ehre mit
Fräulein Wiesner?« Sie wurde noch eine Schattierung
röter und stand unwillkürlich auf. Aber mit einer wahr-
haft großartigen Bewegung bat er sie, Platz zu behalten,
und setzte sich gleichfalls.

Mit ruhiger Ueberlegenheit führte er die Unterhal-
tnng. Er legte bis ins kleinste feine Vermögensverhältnisse
klar; sie erfuhr, daß er Beamter sei und von seiner ver-
storbenen Frau zwei Kinder habe, die bei seiner Schwester
erzogen würden. Es war ein kunstvoll ausgearbeiteter
Lebenslauf, der seine Wirkung nie verfehlte. Sie hatte ihm
dagegen wenig zu erzählen: Seit Jahren war sie in einem
großen Geschäft als Kassiererin tätig und stand allein in
der Welt. Als sie davon sprach, daß sie sich etwas erspart
hatte. fiel er ihr ins Wort.

’-P§.

 
»Wir wollen doch nicht von Geld reden, Fräulein

Wiesner«, sagte er salbungsvoll. »Mir kommt es vor
allem darauf an, einenMenschen zu finden, der mir ein
behagliches Daheim verschafft und meinen Kindern eine
gute Mutter ist.« Und das versprach sie auch aus vollem
erzeu.

Das Lotterielos
Sie trafen fich, doch nicht zu häufig, weil er viel zu

tun hatte. Allerdings verriet er ihr nicht, daß er noch drei
andere »Fälle« gleicher Art behandelte.

Eines Sonntagvormittags gingen sie aus, um eine
Wohnung zu suchen. Er holte sie vor der Haustür ab,
und sie freute sich über sein strahlendes Gesicht. »Das
Schicksal will uns wohl«, sagte er fröhlich, »weißt du, was
das ift?“ Und er zog ein Lotterielos aus der Tasche.

»Fünshundert Mark sind das«. rief er aus. »Das
Los hat zweitausend Mark gewonnen, macht auf mein
Viertel fünfhundert Mark. Gott sei Dank, nun sind wir
die Sorgen los, wie wir die Wohnungseinrichtung an-
zahlen sollen.« Sie strahlte auch, und es war unbeschreib-
lich aufregend, Wohnungen zu besichtigen und sie in Ge-
danken einzurichten.

Am nächsten Abend erwartete er sie vor ihrem Ge-
schäft. Sie erschrak über fein Gesicht. die Stirn war ge-
runzelt, und der Schnurrbart hing ärgerlich herunter.
»Denke dir, das Los wird erst in einer Woche ausgezahlt«.
sacåtle er berdrießlich, »und morgen soll ich die Möbel an-
za en.«

»Dann warten wir noch ein bißchen«. sagte sie be-
gütigend.

»Dir scheint ja nicht sehr viel an unserem Glück zu
liegen«, antwortete er und sah sie strafend an. »Nein, ich
muß eben sehen, ob mir jemand auf das Los dreihundert
Mark borgen will. Es handelt sich ia schließlich nur um
acht Tage.«

Dann ließ er einfließen. wie peinlich es für einen
Mann in seiner Stellung sei, zum Geldverleiher zu gehen.
Sie überlegte noch ein wenig, und dann fragte sie schüch-
tern. ob sie vielleicht helfen dürfe. Er willigte großmütig
ein und drang ihr als Unterpfand das Gewinnlos aus,
das er vorsichtig in einem Knvert verschloß

Am nächsten Abend legte er die dreihundert Mark
liebevoll in eine Kaslette, nahm aus der Kartothek eine
Karte und versah sie mit dem Datum und der Bemerkung:  

Tatsachen berfdll' Über
gerissene Gauner
und "förichte Frauen.

von EDITH WlLDBRUN e

,,Dreihundert Mark.« Den Namen Erika Wiesner strich er
dick durch. _

Von einer anderen Heiratslusiigeu lieh er zweihun-
dert Mark, um seinem Bruder zu helfen. und aus einer
dritten holte er fünfzig Mark heraus. um eine Anzahlung
zu leisten. Er war nicht stolz und nahm auch kleinere
Beträge. Zufrieden packte er seine Sachen. um geräuschlos
zu verschwinden. denn am nächsten Tage war das »Ge-
winnlos« fällig.

Schmunzelnd malte er sich das Gesicht feiner so ge-
wissenlos betrogenen »Braut« aus, wenn sie entdecken
würde. daß das Los leider schon einige Jahre alt war.

Da legte sich plötzlich eine Hand auf seine Schulter..
»Es ist unvorsichtig, alte Lose in Umlauf zu bringen. zit-
mal wenn man so viel auf dem Kerbholz hat wie Ste,
Sollmann«, sagte eine ernste Stimme. Fräulein Wiesner
war neugierig gewesen, hatte das Kuvert geöffnet und zu
ihrem Schrecken entdeckt, daß sie betrogen wurde.

Sollmann folgte schweigend dem Beamten, der ihn
verhaftete. Er wußte, daß ihm viele Jahre Gefängnis
sicher waren; aber er hatte dafür gelernt, daß der Mensch
nicht vorsichtig genug sein kann und daß die Neugier noch
stärker ist als die Liebe. Jn diesem Falle hatte sie ihr
Gutes: sie hatte einen raffinierten und gefährlichen Gauner
zur Strecke gebracht.

Mein Freund, der Milliaröär
Joe Eolemann saß in dem großen Ledersessel und

dachte nach. Jn der herabhängenden Hand hielt er feine
geöffnete Brieftasche, und er brauchte keine Sorge zu
haben. daß wertvolle Kassenscheine auf den Boden fallen
könnten. Und das war es, worüber er in tiefes Nachdenken
versunken war.

Nicht, daß ihm der Zustand nett war. Aber das
Wochenende nahte mit unerbittlicher Schnelligkeit, eines
Morgens würde der Hotelkellner eine vollbeschriebene
Rechnung präsentieren. und es blieb keine andere Mög-
lichkeit, als zu bezahlen. Es blieben in Wirklichkeit aller-
dings noch tausend andere Möglichkeiten: aber jede an-
dere hätte dem Ruf Mr. Colemanns geschadet, aus dessen
fleckenlosen Glanz er augenblicklich großen Wert legte.
Der Grund hieß: Mabel Stark aus Cbicago

Joe Eolemann war weder ein junger noch ein schöner
Mann. Aber seine behäbige Figur strahlte Eleganz. Luxus
und Gepflegtbeit aus, eine Atmosphäre. die auf jede Frau
reiferen Alters tiefen Eindruck zu machen pflegt. Und
Mrs. Stark war nicht nur an Jahren, sondern auch an
irdischen Schätzen reich. Mr. Colemann, der mit der gan-
en Finauzaristokratie auf vertrautem Fuß stand, der in
en »besten Gesellschafts-kreisen« ausgezeichnete Beziehun-

gen hatte. der nicht nur wie ein Grandseigneur aussah.
sondern auch wie ein Grandseigneur lebte, hatte Mrs.
Starks überaus empfängliches Herz bezaubert. Das Trink-
geld für den Boh, der Mrs. Stark soeben ein Blumen-
arrangement aus der Hotelballe nebst einem liebeglühen-
den Briefchen Mr. Eolemanns brachte. hätte der Grand-
seigneur im Augenblick freilich nicht bezahlen können.

Die »Bewegungsgelder«
Das Telephon klingelte. Mrs. Stark erhob fich, nahm

den Hörer ab und dankte Mr. Eolemann für die schöne
Sl‘liorgeniiberrafchnng. Sie sprach ihre Hoffnung aus, ihm
beim Frühstück persönlich danken zu können.

Mr. Eolemann war selbstverständlich bereit. Er wars
einen Blick in den Spiegel. und der Anblick seiner ein-
drucksvollen Erscheinung versah ihn mit neuem Mut.
Aber sorgenvoll dachte er darüber nach, wie er das »Be-
wegungsgeld« für die nächsten Tage aufbringen sollte —-
denn Trinkgelder ließen sich nicht anschreiben. Für das
Wochenende würde das Schicksal schon sorgen.

Mrs. Stark war die Liebenswürdigkeit selbst. Der
alte Joe betrachtete sie aus dem Augenwinkel: Man sah
ihr wahrhaftig die fünfzig Jahre nicht an. Wenn sie etwas
weniger Rot auflegte, würde sie besser aussehen, dachte er.
und das Platinblond paßte auch besser für einen Film-
star. Aber währenddessen plauderte er unaufhörlich und
machte Mabel die ausgesuchtesten Komplimente.

»»Was haben Sie für ein häßliches Etui, Joe«, sagte
sie plotzltch, als er sich eine Zigarette anzündete. Er zuckte
die· Achseln, und da er ihr nicht verraten wollte, daß seine
schöne goldene Dose auf dem Versatzamt lag, murmelte er
etwas von einem Andenken.

»Oh, das verstehe ich sehr gut“, lachte Mrs. Mabel.
»Aber Sie werden mir nicht böse fein, wenn ich Sie bitte,
dies als Andenken an mich zu benutzen« Sie packte ein
schwarzledernes Etui aus, in dem eine goldene. mit Stei-
nen besetzte Zigarettendose strahlte. .

Joe Colemann sagte gar nichts, küßte ihr die Han
und äußerte endlich mit bewegter Stimme, daß er kein
Andenken an Sie brauche. Sie sei unvergeßlich in feinem
Herzen eingeschrieben. Und zwei Stunden später hatte er
sein Bewegungsgeld. denn fünfhundert Mark schien die
Dose selbst dem Pfandleiher wert zu fein.

Am Abend unternahm er einen Sturm aus Mabels
Herz, und sie schien nicht abgeneigt zu fein, fich erobern
zu lassen. Er ließ ihre Hand nicht mehr los, und mit
mädchenhafter Scheu ließ sie sich endlich einen Kuß ent-
reißen. Dann sprach er von dem Glück gemeinsamen
kameradschaftlichen Lebens. Sie war ganz feiner Mei-
nung.

»Du willst mich also ernstlich heiraten, Darling«. sagte
sie zärtlich. »Was werden deine aristokratischen Freunde
sagen, wenn sie hören, daß du in ein Schuhgeschäft hinein-
heiratcft?“ Sie liebte es, in koketter Weise von einem
Schuhgefchäft zu sprechen. obschon seder wußte, daß es sich
um ein Millionenunternehmen handelte.

»Wenn sie dich sehen, werden sie be eiftert fein‘, sagte
er gefühlvoll nnd benußte die Gelegen eit, ihre Hand zu
küssen.

Guts-tum- folgt.)



äahrem‘naramen uno oie kleinen Margeriten mit dem
luckskafer, so sind es in diesem Jahr: Stiesmütterchen,

Veilchen, Stufen, Vergißmeinnicht, Schneeglörkchen und —
vierblattriger Glückskleel Sie künden uns freudig: Dei
Lenz steht vor der Türl Selbst wenn wir die kleinen
Blumen aus Kunstharz auch vorläufig noch an den Man-
tel heften müssen . . .

Das hätte sich der verdienstvolle Reichsgraf Franz VVU
Erbach, der vor etwa 150 Jahren im Odenwald die Elfen-
beinschiiitzerei einführte und sich auch selbst als begabter
Elfenbeinschnitzer betätigte, gewiß nicht träumen lassen-
daß diese Kunstfertigkeit, die er auf Auslandsreisen ken-
nengelernt hatte, in unseren Tagen im Dienste einer da-
mals noch uiigeagnten Volksgemeinschaft zu soviel ideeller
und praktischer edeutung gelangen würde.

« Jn den schlimmen Nachkriegsjahren war die einst
bliihende·Elfenbeinschnitzerei im Odenwald und in Würt-
temberg in arg-e Notlage geraten. Der Auslandsabsatz
— ein großer Teil der Erzeugung ging in fremde Lande
und vor allem nach Uebersee — war verloren und infolge
der schweren Krise und der ungeheuren Arbeitslosigkeit
war auch im Jnlande kaum noch Nachfrage nach solch fei-
nen kleinen Luxusdingen.

Nach der Machtübernahme suchte die nationalsoziali-
stische Volksführnng auch dieser notleidenden Industrie,
bei der es sich durchweg um Kleinbetriebe handelt, neuen
Aiiftrieb zu geben, wozu vor allem die Großaufträge des
WHW. beitrugen. So erfüllen auch diese Abzeichen wie-
der ihren doppelten Zweek, nach zwei Seiten hin zu helfen:
den fleißigen Herstellern und jenen, für die der Erlös der
Sammlung bestimmt ist, u. a. auch Tausenden von er-
holiingsbediirftigen Müttern und Kindern, die aus den
gteinniaiiern der Städte hinausdrängeii in Licht und

oiiiie.
Daran wollen wir denken, wenn am 26. und 27. März

die Männer der DAF. zum letztenmal die Samiiielbüchseii
schütteln und nach den kleinen Blüten greifen als dem
willkommenen Mittel, stolz und dankbar die unendliche
Frühlingsfreude zur Schau zu tragen, die wir als Voll
in diesen iinvergeßlichen Märztagen des Jahres 1938 er-
leben. Max Peschmaiin.

An alle ehemaligen Holdiiienl
Appell zum Eintritt in den NS.-Deutscheii Reichskrieger-

bund (Kiiffhäuserbuiid).

Der Reichskriegerführer »-Griippenführer General-
inajor a. S. Reinhard, hat folgenden Aufruf erlassen:

An alle ehemaligen deutschen Soldateni Es ist der
Wunsch und Wille des Führ e r s, daß a l l e ehemaligen
deutschen Soldaten sich im NS.-Deutschen Reichskrieger-
pund (Kyffhaiiserbiind) zu einer einheitlichen und umfas-
senden großen Soldatenkanieradschaft zusammenschließen.
Jn Zukunft werden Vater iind Sohn, die Frontsoldaten
des Weltkrieges und die jungen aus dem Dienst der natio-
iialsozialistischen Wehrinacht aiisgeschiedenen Soldaten
unter dein Symbol des Eiseriieii Kreuzes
u n d d»e s H ake n k r e u z e s eine machtvolle und unlös-
bare Einheit bilden.

Ich rufe hiermit alle ehemaligen Soldaten der alten
und der neuen sowie der ehemaligen österreichischen Wehr-
mrcht, vie bisher keiner Soldatenorganisation angehörteii,
ich rufe ferner alle Regimentsvereinigungen und Waffen-
kaineradschaften auf, der nach dem Willen des Führers
einzigen und ihm unmittelbar unterstellten Soldatenorga-
nisation in Deutschland, dem NS.-Deutschen Reichskriegeris
bund (Kyffhäuserbund) anzuschließen.

Neben der Erfüllung der soldatischen und staatspoliti-
schen Aufgabe wird vor allem auch der Pflege der Regi-
mentstraditionen und der Aufrechterhaltung der Verbin-
dung mit dem Stamm-Truppenteilen in der neuen Wehr-
macht weitgehendst Rechnung getra en werden. Die Fülle
der sozialen und kameradschaftli sen (Einrichtungen, die
der Bund in den anderthalb Jahrhunderten seines Be-
stehens geschaffen hat, werden fortan der Gesamtheit des
im NS.-Deutschen Reichskriegerbundes geeinten deutschen
Soldatentiims zugute kommen.

Die Pflegestätte der großen deutschen Soldatenkames
radschaft ist von nun an nur der NS.-Deutsche Reichs-
kriegerbund (Kyffhäuserbund). Ihm anzugehören, ist für
jeden ehemaligen Soldaten Pslichti —

Es lebe der Führeri Es lebe GroßiDeutschlandl
Der Reichskriegerführer R e i n h a r d ,
ff-Gruppenführer, Generalmajor a. S.
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A n m e l d u n g e n bei allen Dienststellen des NS.-
Deutschen Reichskriegerbundes. Die Kameradschaften der
NSKOV., die eine Sonderaufgabe zu erfüllen haben, wer-
den durch diesen Aufruf nicht berührt.

Obltliaumiorinen und der Vogelstan
Vogelschützer beklagen sich oft darüber, daß gespritzte

Obstbäume und Leimringe nützlichen Singvögeln Schaden
anfügen. Von anderer Seite wird diesen Behauptungen
widersprochen. Eine zuverlässige Widerlegung oder Be-
stätigung dieser Aeußerungen ist mit Schwierigkeiten ver-
bunden, weil tote Kleinvögel rasch verwesen und eine ein-
wandfreie Feststellung der geringen Giftmengen in ihrem
Körper fast unmöglich machen.

Gegen pilzliche Schädlinge müssen Spritzungen durch-
geführt werden. Dabei ist erfreulicherweise Schwefelkalk-
brühe für Vögel unschädlich, bei Kupferkalkbrühe fehlt der
Nachweis noch. Karbolineum wirkt ätzend und wird von
den Vögeln sichtlich gemieden. Arsenhaltige Spritzmittel
sind für die Vogelwelt nicht ungefährlich und können bei
einem genügenden Meisenbestand sicher auch vermieden
werden, da die Vogelwelt gerade diesen mit Arsenmitteln
bekämpften Insekten wie Frostspanner, Gespinstmotten,

Knospenwiikley Ringelspinner usw. erfolgreich nachstellt. I
Dagegen sind Apfelwickler (Obstmade) und Blütenstecher
wegen ihrer Lebensweise den Vögeln bedeutend schwieriger
zuganslich Sobald gutes Wetter die Bluts und Blattläiise
un lattsau er fördert, können die Vögel gegen diese«
plötzlich entste enden Jnsekteiimassen nicht mehr nachhaltig
vorgehen, dann ist die Anwendun von Rohnikotin mit
Schmierseife nötig, wodurch die ö el nicht geschädigt
werben." Ausgerottet wird keine Jnse tenart, weder durch
vie-le Vogel, noch durch dauerndes Spritzeiu Doch kann
das Spritzen gegen die genannten, den Vögeln (vor allem
Meisen) leicht zugänglichen Jnsektenarten nicht dadurch
ohne»weiteres in Wegfall kommen, daß man einfach einige
Nistkasten hinaushängt. Die Ansiedlung, Vermehrung und
Erhaltung eines wirtschaftlich fühlbaren Vogelbestandes
erfordert verständnisvolles Vorgehen. Vogelschutz und
chemische Schadlingsbekämpfung müssen und können sich
gegenseitig unterstützen, was in der Praxis dadurch er-
leichtert wird, daß die meisten Obstzüchter und Garten-
besitzer zugleich auch große Vogelfreunde sind.

scheints-It sabeliau und Seelachs
Begünstigt· durch riihi es und schönes Wetter hat setzt die

Dainpfhochseefischerei bei Island und an der norwegi-
schen Küste in vollem mfang eingesetzt. Nach den letzten
Meldungen der Dainpfer iiid die Fänge im Steigen begriffen,
so daß mit ziemlicher Si erheit der Zufulfrenstrom noch brei-
ter werden «du»rfte. Da in diesem Jahre er tmalig die im Rah-
men des Vierjahresplanes er öhte gangkapazität und die start
esteigerte Leistun sfähigkeit der ampfer zur Aiiswirkuiig
oiiiineii werden, it anzunehmen, daß die diesjährige
Fruhjahrsfis erei die bisherigen Fäiige erheblich
iibertreffen wird. iese großen änge sind eine erwünschte
Gelegenheit, um durch einen verstärkten Seefischverkehr unsere
Lebensmittelversorgung auf anderen Gebieten zu entlasten und
insbesondere die notwendige Verminderung des Schweine-
llelfchverbraucbs au ermöglichen. Die V e r b r auche r sollten
 

 

» Besser abends. - aber auch morgens
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sich deshalb diese-r Fangsteigerung anpassen und durcheineii
verstäriien Seefischverbrauch dafür sorgen, daß die Großfänge
restlos der menschlichen Ernährung nutzbar gemacht werden.

Jede Woche zweimal Fiitktl
Dies sollte um so leichter fallen, als die ische durchweg

von bester Beschaffenheit sind und zu den den bar iiiedrigsteii
Preisen verkauft werden. Da in den Rekordfän en Schell-
fisch, Kabeljau und Seelachs — also ie gebräuch-
lichsteii Masseiifische — enthalten sind, ist für genügende Ab-
wechslung in der Fischkost gesorgt. Nach den Erfahrungen der
letzten Jahre werden sich d e starken Frühjahrsfänge die näch-
sten beide Monate hindurch fortsetzen. Jn dieser Zeit muß
also die Losiin für den Küchenzettel lauten: ,,Jn jeder Woche
zweimal Seefi ch auf den Tisch«.

Broikauer Sport-Nachrichten.
S. C. ,,Sturm 1916“ Brockati e. V.

Fußballergebnifse vom Sonntag, den 20. März:
„Sturm“ 1. Senioren — „Sermania“ 1. Senioren 1 ;3
„Sturm“ 3. Senioren — .,VsB.« 4. Senioren 2:2
„Sturm“ BsS‘ugenb — „0.2" BaSugenb 2.: 18.

s

Spiele am Sonntag, den 27. März:
Jn Lindenruh:

9°° Uhr „Sturm“ GsJugend — »Rot-Weiß« GsJugend
144o Uhr „Sturm“ BsJugend — »Viktoria 05“ BiJugend
16°° Uhr „Sturm“ 1. Senioren — ‚Qilemania" 1. Senioren.

 

Am kommenden Sonntag steigt die zweite Zwischenrunde im
TschammersPokal gegen den zweiten in der Bezirkstlafse »Alemania«.
Die Mannschaft von „Sturm“ will unbedingt die am letzten Sonntag
erlittene Niederlage im Punktekampf gegen »Germania« wieder
gut machen, d. h. sie will ohne weiteres gewinnen, denn das Ge-
schütz, das die Vereinsleitung von „Sturm“ in den Kampf schickt,
gibt Gewähr, daß der Sieg gelingen kann. Folgende „Sturm“-
mannen werden um den Sieg kämpfen, um in die nächste Pokals
runde zu kommen:

ner
Wielsch Kaboth

Kirchner Klehe l Barwitzki
Krämer Preuß Schütze Klebek Fiedler Weinert.

(J.-R 49)
So kann es doch

Sportplatz in Lindenruh.

NundfunkiProgramm
Reich-sendet Breslau

Freitag, 25. März.
8.00: Wettervorhersage; anschließend: Frauenghmnastik. —

10.00: Leipzig: Was man aus Knochen gewinnt. — 10.30: Ge-
sunder Körper -—- gesunder Geist. Jm kleinsten Sågelboot über
den Atlantik. Eine Erinnerung an die roße ett ahrt im
Olympiajahr. —- 11.45: Von Hof zu Ho. Unsere ogelwelt
hilft dem Pflanzen chutz — 14.00: Mittagsb-erichte Bör ennach-
richten; anschließen : Schlag auf Schlag. Jnidutriescha platten
an laufenden Band. —- 16.00: Musik am -achmittag. Jn einer
ause 17.00: Das törichte Herz. Skizze um Hektor Berlioz’
eben von Albert Leitich. —- 18.00: Das Görin -Buch und zwei
Bü er von deutschen Lufthelden. —- 18.20: Zw schen Meer und
Haf . Ostpreußische Erzählung von Erich Hannighofer. — 18.30:
Aus dem Zeitg-eschehen. —- 18.55: Hausfrauen — morgen ist
Wochenmarktl — 19.10: Beuthen (OS.): Halb und halb. Halb
Kabarett — halb Tanzmusik. — 21.00: Tagesspruch —- 21.10:
Deutsche im Ausland, hört zul Deutsche und auslandsdeutsche
Volkslieder. Schallaufnahmen des Deutschen Rundfunks. —-
22.15: Zwischensensdung — 22.30 bis 23.30: Beuthen (OS.):
Tanzmusik

In der heutigen Beilage beginnen wir s
mit unserem neuen Roman:
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Aus der„SymphoniefürKatja“‚ /

dleeinhimmelstürmenderjunger

Musiker komponiert, wird eine

höllische Symphonie um Katja,

in der alle Dissonanzen der

Leidensdzafl aufklingen, in der

sich das Piano zarter Liebe mir

dem Forte von Revoluersdiiissen

misdien.

Katja ist der ruhende Pol in

einem Wirbel der Verwirrung.

s

   
 

Sonnabend, 26. März.
8.00: Wettervorhersagez anschließend: Seiide ause. — 9.35:

Rundfunkkindergarten. — 10.00: Köln: S arn orst. Hörspiel
von Gerhard Menzel. —- 11.45: Markt un Küche. — 14.00:
Mittagsberichte, Börsennachrichten; ans ließend: Auslese.
Stunde neuer und selten gehörter Jndutrieschallplatten. -—

- 15.00: Weiß-e Vögel im blasuen Feld. Mädel« ernen Segelfliegen.
—- 15.20: Wir schlagen Brücken. sfausmusik der HJ. —- 15.50:
Auf ein Wortl Eine Auseinander etzung zwischen dem Bauern
von estern und dem Bauern von morgen — 16.00: Frankfurt
am ain: Heut denk ich. nicht an übermorgen! Einver nügtes
Wochenende. — 18.00: Die vier Temperamente. Heitere etrach-
tiingen von Julius Kreis. — 18.20: Gleiwitz: Kammermusik.
—- 18.55: . . . und morgen ist Wunschkonzerti — 19.10: Die
Woche Uin ausi Schöne Ausnahmen des Deutschen Rund-
funks. — .00: Tatjana. Operette von Boris Grams. —- 22.20:
Zwischeiisendung —- 22.30 bis 24.00: Aiis Berlin: Unterhal-
tungsmii ik.

‘ sWiederholungsiibungen zum SA.-Sportabzeichen
am 24. April.] Wie die NSK. mitteilt, finden die wegen
der bevorstehenden Reichstagwahl verschobenen Wieder-
holungsübungen zum SA.-Sportabzeichen nunmehr end-
gültig am 24. April statt.

* sJungvolksWerbeabende fallen aus.1 Auf Grund
der sofort einzusetzenden Wahlpropaganda müssen sämtliche
öffentlichen Jungoolks und Jungmädelabende, die im
Rahmen der Erfassungsaktion in Schlefien durchgeführt 

wirklich am kommenden Sonntag nur
eine Parole für die vielen Sportsinteressenten geben: Auf nach dem

werden sollten, ausfallen bezw. auf einen späteren Zeit-
punkt verlegt werden. Unberührt von dieser Maßnahme
bleibt natürlich die Aufnahme der zehnjährigen Jungen
und Mädel in das Deutsche Jungvolk und in den Jung-
mädelbund in den dafür gekennzeichneten und bereits ver-
öffentlichten Meldestellen.

‘ sSilberhochzeit.I Zugführer Paul Mühle und
Gattin, Breslauer Straße 3, begehen heute, Donnerstag,
den 24. März das Fest der silbernen Hochzeit.

* sZimmer-Anmeldungen1 für das Deutsche Turn-
und Sportfest nimmt in Brockau noch bis 30. März ent-
gegen Oskar Schneider, Breslauer Straße l.

—
-

_
—

‘ [Sie Kammerlichtspiele Brockaul zeigen den Ufa
IFilm »Zu neuen Ufern«. Aus dem Inhalt des
Films: Neben den heiteren Vergnügungen der ,,goldenen
Jugend« Londons von 1840 steht die Neuland erobernde
Arbeit der australischen Kolonisatoren — neben der
Eleganz und dem Luxus der reichen englischen Gesellschaft
steht die Tragil und das Elend der Deportierten, die in
Paramatta, dem Fegefeuer Australiens, vegetierten . . .
Zwischen diesen beiden Polen spannt sich das seltsame,
erregende und leidenschaftliche Leben Gloria Vanes (Zarah
Leander), die einst Londons Abgott war.

* sBier Tage bewußtlos.] Jst die Elektrizität wirklich
so gefährlich? Es ist immer noch nicht gut bekannt, daß
der gewöhnliche Lichtstrom von 220 Volt ausreicht; um schwere Verbrennungen — unter Umständen den Tod

« herbeizuführen Und zwar ist der Strom dann besonders
· gefährlich, wenn die Leitfähigkeit der Haut durch Näffe
erhöht ist. Ein warnendes Beispiel teilt Dr. Rumpf,
Siiffelborf, in der »Kinderärztlichen Praxis« mit. Jn
einem unbewachten Augenblick« steckte ein zweijähriger
Junge das offenbar schadhafte Kabel einer Lampe inden
Mund. Er schrie laut auf, die Mutter eilte sofort herbei
und entfernte das Rabel. Jm Krankenhaus lag das Kind
fast vier Tage bewußtlos. An der Unterlippe, am Zahn-
fleisch und an der Zunge bestanden schwere Verbrennungen

‚ Nur ganz langsam trat Erholung ein. Dabei war der
i Unfall noch verhältnismäßig günstig verlaufen; er hätte
s« bei dem schweren Gehirnschock auch leicht tödlich enden
können. Lu— (RAS-)
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Die soraihe der Tatsachen
Nichts spiegelt so kurz und knapp und gleichzeitig

so schlagend und überzeugend den gewaltigen Aufstieg der
letzten fünf Jahre wider wie die Gegenübers ellung der
nackten Zahlen. Sie führen uns ohne be önigende
Worte, ohne lobende Erwägungen, ernst und eindeutig
das volle Ausmaß des Wandels vor Augen, der sich von
1982 bis 1937 im deutschen Wirtschaftsleben, im deutschen
Leben ganz allgemein vollzogen hat. Und diese Zahlen
sollen im folgenden zu uns sprechen. Es ist die Sprache
der Tatsachen.

so winkt- oiis heer der schaffenden
1 9 3 2 / 3 3 1 9 8 7

Arbeitslose 7 000 000 500 000
Beschäftigte _11 500 000 19 000 000
JndustriesTätige 3 700 000 7 000 000
Arbeitssiunden in der

Industrie 7,9 Milliarden 16 Milliarden
Neuanschaffungen an rund «

Maschinen (in RM.) 4,2 Milliarden 16 Milliarden
Konkiirse, Vergleichspers. 27 900 5 000
Landw. Zwangsversteiger. 5 800 1 670

Ho wirkte die Erzeugnngsschlaiht
Bestand an Milchkühen 9 800 000 10 200 000
Milcherzeugung (in Litern) 23,5 Milliarden 25,4 Milliarden
Buttererzeugung (in Tonn.) 419 500 517 000
Schweinebestand 22 700 000 3 700 000
Anbaufläche für Spinn- u.

Faserstoffe (in Hektor) 22 800 67 000
Berlaufserlöse der Land-

wirtschaft (in RM.) 6,5 Milliarden 9 Milliarden

so itieg der Lebensliandard
a) Steigerung des materiellen Verbrauchs-

(pro Kopf der Bevölkerung in gilogramw
Fleisch
Butter 7,5 8,9
Weizenmehl 44,7 55,4
Zucker 20 24 ·

b) Aufstieg des Bedürfnisses nach geistigen Gütern:

Filmbesucher 235 000 000 376 000 000
Gemeinnützige Theater 113 179
Rundfunkhörer 4 200 000 9 087 000
Auflagenhöhe der deutschen

Tagespresse 15 000 000* 16 000 000

l'l') Diese Zahl bezieht sich auf das Jahr 1934.

Atmosphäre herrlicher Stamerabiibait
Telegrammwechfel zwischen dein Führer und Cianetti.
Der Präsident der Faschistischen Industrie-Arbeiter-

Vereinigung, Cianetti, hat an den Führer und Reichskanz-
ler aus Tripolis folgendes Telegranim gerichtet:

,,Während in Tripolis der Besuch der 3000 deutschen Ar-
beiter im fafchigify en Italien si seinem Abschluß ziineigt.
ist es mir ein e iirfnis, Eurer Exzellenz, dem großen Füh-
rer des Reiches. unsere große Freude über diese Reisen zum
Ausdruck u bringen, die sich in einer Atmosphäre herzlicher
Kamerads aft abgewickelt haben. Es erfüllt uns mit Stola.
daß die deuts en Arbeiter eine dankbare und nachhaltige Er-
innerung an iese Reisen mit sich nehmen, von denen wir
hoffen aß sie der Beginn u weiteren zahlreichen freund-
schaftlichen Besuchen sein wer eii.«

Der Führer hat dem Präsidenten Cianetti telegra-
phisch geantwortet und hierbei seinen Dank für die freund-
liche Aufnahme, die die deutschen Arbeiter in Jtalien ge-
funden haben, sowie für die kameradschaftliche ‘Betreuung,
die ihnen von der Faschistischen Jndiistrie-Arbeiter-Ver-
einigung zuteil geworden ist, zum Ausdruck gebracht.

Räihtliihe Feierstunde in Triiiolis
Marschall Balbo und Dr. Lch vor den deutschen Arbeitern.

Jtii Halbdiiiikel der afrikanischeii Nacht stehen die deut-
schen Urlauber in Tripoiis. Mit ihnen hat sich die Bevöl-
kerung des alten und iieueii Tripolis versammelt. Da-
neben sind italienische Miliz und die italienische Jugend
in ihrem bunten Dreß aufmarschiert. Der Burgwall, auf
deni Marschalt Balbo und Dr. Let) sprechen, liegt im strah-
senden Scheinwerserlicht. Auf den jahrhundertealten Trep-
pengäiigen der Bura stehen Ehrenvosten eines koloiiialen

Am 23. d. Mts. starb plötzlich
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schwägerin und Tante

thttniii EIIIIIIII IlIIIII'flfl
geb. Waldt

im Alter von 72 Jahren.

Brockau, den 24. März 1938.
Dierschkeplatz 3.

Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen

Reinhold liaia und Frau Anna
geb. George.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den
26. März, nachmittags 2‘/, Uhr von der hiesigen
Friedhofskapelle aus statt. 
 

Familien-Anzeigen
fertigt an

E. Dort-cle- Erben
. Bahnhofstraße 12

 
 

 

 

Garderegtments mit ihren roten Mänteln mit gezogeiiem
Degen. Jetzt wird unter Vorantritt eines Ofsiziers die
Standarte des Regiments über die Treppen auf den Po-
dest, auf dem Baibo und Dr. Leh stehen« getragen. Die
Militärkapelle iiitoiiiert die deutschen iind die italienischen
Nationalhhmiien.

Marschall Balbo gibt seiner herzlichen Freude über
die Ankunft der deutschen Arbeiter und über die An-
wesenheit Dr. Leys, den er als einen willkoiiimeiien Ab-
gesaitdten des Führers bezeichnet, Ausdruck. Er nennt
die Tage, die die deutschen Urlauber zum erstenmal in
Tripolis verbringen, Ehreiitage des Jmperiums. Er
übermittelt an 200 deutsche Urlauber die Einladung, nach
dieser Kiiiidgebung feine Gäste zu sein.

Die Worte Balbos werden immer wieder von brau-
sendem Jubel unterbrochen. Auch als Dr. Let) zu
sprechen beginnt, brandet immer wieder der Jubel der
Massen auf. Dr. Ley spricht Marschall Balbo und all
seinen Mitarbeitern den Dank der deutschen Regierung
für den iiiivergeßlichen Empfang aus. Er weist darauf
hiu, daß Marschall Balbo einer der vier ältesten Fa-
schisten fei, die gemeinsam mit dem Duce von Anfang an
zusammen gekämpft hätten. Die bisher in Tripolis ver-
lebten Stunden hätten den deutschen Urlaubern eindring-
lich die tiefe Freundschaft zwischen Jtalien und Deutsch-
land vor Augen geführt.

Jn spontaner innerer Erregiing umarmt Marschall
Balbo den Reichsorganisationsleiter, und dann stehen die
beiden Männer einige Sekunden Hand in Hand vor den
jubelnden Massen. Jmmer wieder werden Heilrufe auf
den Duce und auf den Führer ausgebracht.

Nach der Kundgebung empfängt Marschall Balbo am
Schluß 200 Abgesandte der deutschen Arbeiter und Ar-
beiteriniien.

Der Signal der sudeteii deutschen
Bund der Laiidwirte in die Partei aufgenommen.
Wie das Presseamt der Sudetendeutschen Partei mit-

teilt, hat Konrad Henlein den bisherigen Parteiobmann
des Bundes der Landwirte, Gustav Hader, in den Haupt-
rat der Sudetendeutschen Partei und in den Sudeten-
deutschen Bauernrat berufen. Hacker erließ einen Aufruf,
in dem er feststellt, daß die engste einheitliche Front aller
Sudetendeutfchen das politische Gebot des Tages sei.

Jin Arbeitsaint der Sudetendeutschen Partei in Prag
erfolgte am Mittwoch die freitvillige Eingliederung
Hackers und der Parlamentarier des Biindes der Land-
wirte in die Sudetendeiitsche Partei durch Aiigelobung.
Dabei hielt Konrad Henlein eine Ansprache. Der politische
Rechtskanipf des Siideteiideutschtiinis werde, so sagte er,
jetzt stärker denn je vom gesamten Willen der 3% Millio-
nen Siidetendeutscheii getragen und gebilligt. Was an
Gegensätzen zwischen der Siidetendeiitschen Partei und dem
Bunde der Laiidtvirte bestanden habe, solle von dieser
Stunde an begraben sein. Es werde nur aufrichtige
Kameraden geben, die ihre ganze Kraft für die Zukunft
der sudetendeutfehen Heimat einsetzen.

Nur noch dhersihule und Gnmnasiuin
Der Lehrplan für die höheren Schulen.

Eine aiisführliche und grundsätzliche Darlegung über
die äußere Form der Höheren Schulen und ihre Aufbau-
form sowie die künftige Gestaltung der Lehrpläne iiiid die
Behandlung des Lehrstoffs gaben Reichserziehungsniinister
Just iind feine nächsten Mitarbeiter vor Vertretern der

re e.
Die verhängiiisvolle Zersplitterung des deutschen

Schulwesens — es waren bisher 78 verschiedeneSprachs
folgen in den Lehrplänen zu finden — wird endgültig be-
seitigt. Es gibt nur noch zwei Formen: Oberschule
und G h in n a siu m. Erst wenn in jeder Stadt diese Hö-
heren Schulen zu finden sind, können andere daneben be-
stehen. Die Oberschule in Aufbauform bleibt erhalten und
soll insbesondere den Kindern der an das Land gebunde-
nen Volksgenossen den Weg zur Höheren Schule öffnen.

Jn der Oberschule sind die Pflichtsprachen Eng-
lisch, Latein und eine weitere lebende Frenidsprache, im
Ghm n afiu m Latein, Griechisch und Englisch. Um den
Begabungsrichtungen und Berufsneigungen der männ-
lichen Jugend zu entsprechen, soll der Unterricht in den
Klassen V bis VlIl der Oberschule für Jungen fo gegabelt
werden. daß ein Teil der Klassen verstärkten naturwissen-

 

Nach langem, schwerem mit großer
Geduld ertragenem Leiden entschlief
am Mittwoch, den 23. März unser
lieber, guter Vater, Schwiegervater,
Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Paul Wiener
im 58. Lebensjahr.

Brockau, den 24. März 1938.

In tiefer Trauer:

Gertrud Kalif, geb. Wiener
Käte Geppert, geb. Wiener
Paul Wiener
Mathilde Rudolf.

Trauerfeier am Sonnabend, den 26. März,
nachmittags l Uhr im Krematorium Gräbschen.

 

Warum Emil?
iehst du so gut aus? Weil ich mich nach Gebrauch von Dr.
urchards Bluts und DarmreinigungssPerlen wohl fühlet

Eine Reinigung auf natürlichem Wege macht di i .
50 Std. 85 Pfg. - 120 Std. 1,80. Fachdrogerie Konezak.
  llsllliil-ssiliils RWim. Privatschule

· Fr. Noach Breslati, Taschenstr. 9
zu haben bei Grundiiche Ausbildung

E. Dodeek'e Erben D . Ru i .
SUiafchinstituftdhaibenfflgägfiihrung

» Wochenstunden durchgeführt.

 

 

 

 

schaftlich-niatheniatischen. der andere verftärkten sprach-
lichen Unterricht erhält. Englisch ist Haiiptfremdsprache.
Latein soll die Grundlage geben für die Erlerniing der
romanischen Sprachen. Französisch, Jtalienisch und Spa-
nisch sind bevorzugt.

Die deutschkundliche Fächergruppe steht
zusammen mit Biologie im Mittelpunkt der wissenschaft-
lichen Fächer und ist in beiden Formen der Höheren Schule
gemeinsam. Zu dieser Gruppe gehören die Fächer Deutsch,
Geschichte, Erdkunde. Kunsterziehung und Musik.

Die Biologie wird in jeder Schulart mit se zwei
Der naturwissenschaftlich-

matheniatische Unterricht ist im wesentlichen in allen Schu-
len demselben Lehrplan unterworfen.

Am Grade Dsetriih (Starts
Der Führer ließ einen Kranz niederlegen.

Jm stillen Bergfriedhof von Berchtesgaden gedachte
eine große Menschenmenge am 70. Geburtstag Dietrich
Eckarts, des Rufers, Sehers und Dichters des Dritten

. Reiches. Zu dieser Gedenkfeier traf auch der Gauleiter des
" Traditionsgaues München-Oberb«a ern
T Adolf Wagner, ein, der im personli « .
· rers einen prächtigen L o r b e e r k r a nz mit Widmung

Staatsminister
en Auftrag des Füh-

des F ü h r e r s am Grabe niederlegte. Ein Vertreter der
Reichsleitiing überbrachte den Kranz des Stellvertreters

, des Führers, Rudolf Heß Weiter schmückten den Grab-
i hügel Kränze des Gauleiters der baherischen Oktmark aus
- der Dietri Eckart stammt, des Kreisleiters
‘ gemeinde

er Markt-
erchtesgaden und der Stadt Neumarkt, dem

Geburtsort des Dichters. Kreisleiter Kammerer sprach am
Gabe ein kurzes Grußivort. dem das Deutschlands und das
Horst-Wessel-Lied folgten. Noch einmal reckten sich die
Arme zum Gruß an den toten Dichter, zum Gruß aber
auch an Adolf bitter, der vollendete, was Dietrich Eckart
ersehnte: das geeinte Großdeutsche Reich.

Jn der Hauptstadt der Bewegung wurde am Gedenk-
tag für Dietrich Eckart eine Gedächtiiis-Aiisstelliiiig er-
öffnet, die ein anfchaiiiiches Bild vom Leben uiid Wirken
dieses großen Deutschen gibt.

23 Regierungen in 10 Jahren
Die französischen Frontkämpfer verlangen Regierung des

nationalen Wohles.
Der Spitzenverband der französischen Fronts

kämpfer hat eine Entschließung angenommen, in der
unter anderem darauf hingewiesen wird, daß in
Frankreich 23 Regierungen im Laufe von zehn
Jahren aufeinander gefolgt seien. Die Machtausübung
sei damit praktisch unmöglich geworden. Die Führung
der öffentlichen Angelegenheiten müsse voii einer auf breiter
Grundlage getragenen Regierung vorgenommen werden.
Der Spitzenverband der Frontkämpfer empfehle zu diesem
Zweck Maßnahmen, die sogar bis zu einer Aenderuiig der
Be rfassuiigsgefetze gehen könnten. Jn Anbe-
tracht einer dramatischen Lage, über die sich die Oeffent-
lichkeit nicht genügend im Klaren fei, verlange der Spitzen-
verband volle Wahrheit über die zu bekämpfenden finan-
ziellen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten. Zur Erreichung
moralischer, finanzieller und wirtschaftlicher Wiederaufrich-
tung des Landes, fei bie Bildung einer Regierun des
nationalen Wohles notwendig. Die Frontkämpfer ewe-
gung, die sich seit langem außerhalb der Parteikämpfe ge-
stellt habe, sei bereit, ihren Beitrag zum Besten des Vater-
landes zu leisten.

Bauart geht keinen schritt zuriiik
Erklärung des Ministerpräsideiiten Konvye.

Auf eine Anfrage der SeiyukaisPartei im Unterhaiis
über die weitere Entwicklung der China-Aktion erklärte
der japanische Ministerpräsident Fürst Konoye: »Es ist
schwer, das zeitliche oder räumliche Ausmaß unserer
Aktion in China voraiiszusagen. Zumindest wird Japan
jedoch keinen einzigen Schritt in den jetzt besetzten Gebie-
ten zurückgehen. Wir beabsichtigen, eine industrielle und .
tfriigtfdyaftliche Weiterentwicklung dieser Gebiete durchzu-
u ren.“

Weist siii Ente Zeiten

litmmeilltlilsnsele Brunnen
IIII Bonnerstan. (Ion 24. Illfll'z III: IlllillIlliI. lIiill 28. IIIflI'Z
Zarah Leander - Willy Birgel
Hilde von Stolz - Carola Höhnf Viktor Staal in:

„Zu n euen Ufern“
Das Lied eines Frauenherzens klingt auf . . . Ein Lied
von Glaube, Treue und Liebe — eine Liebe, die sich im
Leid erst erfüllt und geläutert ein neues Leben erkämpft!
Ein ereignisvoller, ein großer, ein unvergeßlicher Film!

Brockauer Vereinsanzeigen.
S. (S. „Sturm 1916“ Brockatt. Spiele am Sonntag (Lindenruh)t

9“ Uhr ,,Sturm« GiJugend — »Rot-Weiß« GsJugend
14“ Uhr ,,Sturm« BsJugend — ,,Viktoria 05“ BIJugend
16°° Uhr ,,Sturm« 1. Senioren — ,,Alemania« 1. Senioren
Aus Anlaß der Uebertragung der Führerrede aus Königsberg fallen
die Mannschaftssitzungen am Freitag aus und finden wie üblich
am Sonnabend, den 26. März bei Bothe statt. Jeder Sportskamerad
hört am Freitag die Uebertragung der Führerrede.

Seiler Pian
wie· neu, mit Garantie, 390,-
Stimmen - Reparaturen

Wilhelm Besten
Mond-Fachmann

Breslamhäfcheiistr.Ls Ruf32410

 

 

 

 

suche kleine

Wohnung
per bald oder 1. Mai
(Miete bis 30.- RM.)

Offert. unt. 200 a. die
Geschäftsstelle d. Zeitg. 
 

  

Konfirmationskarten
in den schönsten Mustern und
allen Preislagen finden Sie in der
reichhaltigen Auswahl bei

E. Dodeck’s Erben, Bahnhofstr. I2

 


